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as Stu^tim der gri^chkchem Tragiker tat in un- 
trer Zeit als ein TOTZügliches Bildungsnuttel Ätif ge-' 
fefarten Sxjhiüen fib^rall anerkannt lyorden,- nachdem 
schon früher seit dem Wiederanflehen der Wissen- 
schsüften die grofsten Männer darauf: ganz besohHers 
aofinerksam gemacht hatten. So schrieb Phih Me* 
lanchthon in ein Exemplar de& Enripides» welche* 
sich auf der Unirersitätsbibl; jp; Greifewalde befindet,' ^ 
folgende i)(ierkwi}rdige Worte: . . .-.[.:. 

„ Si niihi esset tahtum ötii , nullum praetemStte- 
rem diem, quin aliquid legerem in illis Tragoediis So- 
phpclis et Euripidis. So schön Heblich Ding ist*s. 
Ei non soliM adhortor, sed etiam obtestor vos, ^t güö- 
tidie legatis aliquid in Sophocle et Euripide; ;Tjnd 
wenn ihrs gewohnet, so würde man euch s^hwerHcher 
davon bringen/ denn man euch jetzt dazu bringet, 

• Und Johannes Müller schreibt an BonHeiien/ 
• ,VAls ich den Dichter des^ gröfsen Achilles ver- 
fassen; mit Erstaunen, so wie den Crbtthiard, habe ich 
mich zu dem Sopihocles begeben, den Äja:jc, die Electraf 
den Oedipüs zu Theben, die Anti§[one, den Oedipus 
auif dem €t)Ionus , dann die Trachinerinnehi g^el'esen, 
und heute endlich den Philoctetes aihgefangen. Am 
Endender vorletzt^Ä Tragödie, da ich* d^n Oedipus auf 
Cplonus vollendet hatte, standMch äut; ich empfand 
ein Gefühl, welches mir ganz ungewöhnlich war, ^« 
ich sah^ dafs in einer menschlichen Sprache für die' 
Leidenschaften solche Ausdrücke waren, in Menschen 
diese Stärke sey; und ein grofser Mann von dem 
Staat und über die Sitten mit einer solchen erhabnen 
Einfolt sprechen könne, fühlte auch ich, dafs aueh in 
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uiir eine Seele ivohiit Die ganze Zeit, Ton den Al- 
ten auf uns, war in diesem Augenblick vernichtet; ich 
schwöre Dir, mein Freund, fast schien ich mir Befehle 
Ton ihnen zu hören, kaum schien mir noch unmög- 
lich, sie zu mnarmen. Durch den schwelgerischeii 
Qenufs von so viel tausend Sdionheiten, durch Hun- 
ger nach den andern vielen tausend^n, dem Pindärus, 
dem AeschyluSj ;deiii| Oemqsdien^ i^d Plato wurde 
ich wahrliaftig bezaubert; alsdann wieder gerührt fast 
bis zu Thrän^n« EndUcfa sdiien mir unter diesen 
Führern unter allen grofsen Dingen, di^e der Mensch 
jemal^^ ausgeführt rnhat^ nichts weder unmöglich, nocti 
ctchw^r^ > Ich bedachto, welchen Rühm Mausseau öhn«^ 
gel^hti^t, al|er -Traij^erei seiner Paradoxen besitzt; 
alsdai^^/gl^^lbteif^h^ es liege nun mir ob, in der S(;hulQ 
^ 4i.<^.9ef,.'iU^e^ zu leben, sie zu studieren, sie auswendig. 
zu\ieri)i^n, mit ihpe^.Tag unji Nacht mein Lebea zu- 
zu^jüngeh« . r^ -^.rr- Es., war aber auch dieser \. So- 
jpj^^Qj^sjein .grolser Jmnn, der den: Staat iiebte, und 
welcKer die MenscI^heit / ungemein ehrte, weil ■ er für 
die liöchste, Stärke der: ^eiden/sc^iaft in der schönsten 
Sprache die geschickteisten Ausdrücke gefunden , und 
ajle : grofsen Tugenden der l^ürger und Staatsmänner 
in die Trägö£e der. alten Historie, meines Landes ein- 
geflachten fiSiiL Er hat ,auch die höchsten' militärischen 
Wurden und mehrere öffentliche Aemter verwaltet; 
als. er d^e Ai^^gone gegeben hatte, wurde er durch die. 
t'eidheirnstelle auf Samos belohnt; im hohen Altefr 
gab. er . (vi^lleichtj.unter /seinen Werken das vor^eff- 
uch^te) den Oedipu^ auf dem Colonus, und als er für 
öcli xuid fijr seinen Ruhm genugsam gelebt hatte, un- 

fieföbi in ., seinem [ 8Östen J ajire , n^hm er ; sich sein 
^eleh selbst, ^o^^uf die Stadt Athen, welche von dem 
Lysander j|)elagftrf wu^ » von demselben einen ßtill- 
stand begehrte, um., den, Sophocies zu bestatten; er 
also ist e-H^ gab ihnen tiy.sah4er ?»ur Antwort, von wel- 
chem ich im 7i:aum vernonimen, in,. Athen sey ein 
Mahn gestorben ,, der den, Göttern und auch mir sehr 
Ueb gewesen sey. r— Es ist eine nicht gemeine Stand- 
haltigkeit nöthig, diese Männer nur einmal, nicht aber 
* ^ezeit zu lesen. Es ist nur, als wenn reiche Teiur 
ppl vor mir geöffnet würden, welche ich schneD, wie 
ein Reisender, beschauen mufs. Meine Reise durclr 
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das Alterdiom leket mich durch eine anaiifliorUche 
Mannigfaltigkeit lachender Landschaften — icli in 
ineinem unschuldigen Staunen rufe alle Tage aus: 
Hier ist gut wohnen, ich will hierbleiben.'* Der Apol- 
lo aber will mich immer fortreifsen ^ia wirst meinen 
Sohn wohl noch mehr sehen." Und ich habe den 
Sophocles gelesen, wie man den Abschied eines Freun- 
des höret, mit Ehrfurcht' und einem traurigen Gefühl 
der nothwendigen Trennung. Aber diese Alten haben 
geschrieben, was nicht in £xcerptezu bringen, sondern 
im Leben und Gemüth nachzuahmen ist." 

Die Bilidunff der Geistesfähigkeiten wird gemei- 
niglich als der Hattpfvortheil dieses Studiums angese- 
hen; aber von Seiten der moralischen Bildung ver- 
dient es noch mehr hervorgehoben zu werden. Die f 
Alten selbst rühmten ihre Tragödien/ als eine' Schule 
aller Tugenden, besonders der Yate^landsli^he, der 
Lebensweisheit und der Frömmigkeit; und was GeS' \ 
n^r behauptet, das Theater der Griechen sey ihnen t 
Kirche und Schule zugleich geweiien, verdient allen J 
\ Glauben, wie ich in meinen Quaest. Aeschyl. L Cap.^-* 

^ n. zu beweisen suchte. Denn es ist in der That be- 

wunderungswürdig, welche erhabnen Be'griflfe von Gott 
und Religion jene Männer, die der Unverstand blinde 
Heyden nennt, gehabt,' in welche kräftige Worte und 
Bilder sie diese gefafst, und wie übereinstimmend mit 
der heiligen Schnft sie geredet haben. Zum Beweise 
möge folgende iStelle aus einem Stücke des Aeschylus 
dienen: 

Suppl. 858q. Jiog Xfii^og ovh evd^gtxtog htlxS^ti. 

Mtqonwai MioXg» 

nlmu ö* aatpaXis ovS* inl vmt^, irc, 

^ Koqvipß /iiog n xgoa^ß^ nqäy/ia tÜBtov^ 

JavXoljyäo nganloap paaxioi t< jeCvovatv nSgoh 
I KatiZüv aapgUQtoi, 

^idmu d* iXni^mv dtp v^vnvqywf navdXeig ßgotohgiOTg, 

Udrta OTtonov Öaifioviop 
"Humn^ ävta q>g6vijfid nug 
Avto&sy ilEinga^BV efinag 
^£dgäv69P a(p* ä/rw, 

J)M\mCBt: Der Gedanke des Zeus ward nicht leicht zu erspiiren. 
^ Alles leuchtet doch helj^, auch was finster, schwarz 

Tom Unglück ist 



' l>eni T^rgä'nglidiea Voilcl 
Und nie lallt's auf den Rücken vereitelt, 
Wenn des Zeus Gedank' entwirft ein Werk zu vollenden. 
; Denn durch Finsternifs gehn schattig seines Anschlag» 

' Zu erschaun ilnmöglioh. ^^ : ^^ 

Herab vom Thurme stola^ Hoifnung schjeudeit er 

. Tk» jiit . . «^ - ' neilloses Volk. 

Die Allmacht entwaffnet keiner. 

Jeglichen Plan göttlichen Sinns 

J'uhret der Geist, welcher drohen wohnt. 

Nieder zu seinem Tölligen Zielpunkt 

Von den lieil'gen Thronen. 

385 sq. low vyjo&ey .anonop iniaxottt^ gtvXaxa noXvnovm 
B^oxm, ol Toig niXag ngogi^/isvot 
Jtxag ov Tvy;iäpavai>ir ipvouov, 
Mbvh roi Zrpfog htralov Hotog 
Jvgnagtf&ilxToig na&ovrog ouaoiQ. ' » , 

Blick araf zu jenem, der von oben schaut, der Mühsergen Hort 
Und derer, welche Üehend um ihr Recht • 

£s nicht beym Nächsten finden nach Gesetz.. 
Ja Zeus SBümt Allen, er, des Gastrechts Schutz, 
Welche nicht Mitleid Bedrängten schenken. 
." ■ . ■ ' . ' • 

520sqJ!^yaS dvatatAv, fiuHoigtuv (laHocQTats.^ xal TiXimv tsXeiota-^ 

*;^ X , Taroy xodxog^ oIBlb Zsv, 

IIsl&ov T8 Mal r^vh^to V ^9 r r , 

^jiXtvapv avdqmv vßgpv iv (fyvyffiag* •<— 

Der Fürsten Fürst, du, der gfeckselgen seligster, du der voll- 

' kommeoftten Mächte vollkommc>nste, hehrer Gott, Zeus! 
Erhör' uns, und es werde! 
Der Männer Frechheit wehre du gerechten Zornes! — 

600 sq. *Tn* aqxag d* ov Ttfog ^odiiov*. 
l'ofitsiov xgeuiaovutv xgatvPetv, 
Ov TLvog äna&ev ^fiivov aißsi .xdju, 
Jldgeazi J' egyov mg mog^ ansvaal Ji %m» 
/iovXiog qiigBi <pgrp>» , 

Der Herrschaft Keines unterthänig 
Vermag weit mehr er als die Mächtgen ; 
Nach keines Hohem Throne schauet er hinauf 
Da steht das Werk, schnell wie das Wort, was "auch sein Geist 
.Eifert zu vollenden. 

825 sq. ^bv d^ inlnap ^vyov tdXdvtov' xl 3' ävtjj aiSsp * 
' Ovaiolai^iXtiov laxtv; 

Alles umfasset deine Wagsch$tle; was ohne dich 
Ist Sterblichen wohl vollkommen ? -^ 
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Bedarf es hier wohl noch der Nächw^ismig der 
entsprechenden l^ibelstellen? Nur zu der vorletzten 
Steife, namentlich zu den überaus erhabenen Worten : 
TroQiaxt d^ ejp/ov' cos ^itog^ verbeut Dfoch hinzugefögt 
asu werden, was ßion. Longitius (m^l v^poyg Sect.Y[L) 
bemerkt: xavzy xal 6 rwv 'JovSauov d'tafAO&hrig ^ ovx 
6 TujgcDV dvrjQ j . iimd}] r^v xov ^üov "dvvajuv xarä rijv 
dttav iyvooQiae, ^a^eq)fjvi^ tvd^vg iv ry da^%^ ygiipa^rav 
fofjuovy JEÜittv 6 &t6g^ «jpiyjJ, rl;.yivi(T&to (p(og, xal iyivixof* 

Alsd^ zur Erweckung und Beförderung des reli- 
giösen Sinnes ist das Studium der Tragiker vorzüglich 
zu empfehlen, besonders zu unsrer Zeit. 

Da treten nun aber unzählige Schwierigikeiten dem 
dieses Studium beginnenden Schüler entgegen, Schwie- 
rigkeiten, die leider! manche Lehrer selbst nicht zu 
heben verstehen, andre bey der Kürze der zu dieser 
Lektüre I^estimmteh Zeit nicht gänzlich beseitigen 
können. Daher ist wiederholentlich , das Bedürfnils 
eines Buches, welches alle zu die&iem Studium erfor- 
derlichen Vorkenntnisse in der Kürze darbietet, aus- 
gesprochen worden. Aber di^ Schwierigkeit alles dais, 
was pian bei der Lektüre der gr. Tragiker wissen 
mufs, so zusammenzustellen, dais rSich der Schüler 
selbst daraus unterrichten kann, und der Lehrer nur 
darauf zu verweisen nöthig hat, ist nicht gerins^^ und 
ich glaube, dafs mein Versuch nur unter Anleitung 
eines Lehrers, der, wo es nöthig ist, erklären, ergän- 
zen und berichtigen kann, seinen Zweck enfeichen 
wii^dr Denn aus Streben nach Kürze habe ich von 
sehr vielen Dingen blofse Andeutungen ffeben können, 
die dem Schüler nicht immer verständlich genug seyn 
mögen; über Andres sind die Gelehrten selbst ^qoch 
nipht einig, und nicht überall konnte ich die Verschie- ' 
denheit der Meinungen auseinandersetzen; oft mufste 
ich auf solche^ Bücher verweisep, die dem Schüler 
nicht leicht zugänglich sind; in vielen Sachen folgte 
ich meinen eigenen Ansichten, die ein Andrer irrig 
'finden mag. Diese und andere Schwierigkeiten stell- 
ten sich meinem guten Willen entgegen« In einer 
zweyten , ausführKchern ■ Bearbeitung dieses Gegen- 
standes werden 6ie sich besser überwinden lassen« 



Die Hül&mittel, die mir zn Gebote standen, liabe 
ich überall angefahrt, so Tvie die Qaellen, woraus ich 
geschöpft habe« Wo ich etwas nicht besser als An- 
dre darzustellen wufste, da habe ich oft wortlich ab- 
geschrieben, und für das Ganze ein Proe^amm des 
lir. Poppo zum Muster genommen, welches Bemer- 
kungen über die Rhythmen und den Dialekt der gr. 
Tragiker enthält. 

Ki^nigBberg ^{/]M[..den 1. Septembr. 1826. 
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I. lieber die griechische Tragödie. 



§. 1. Ursprung und Ausbildung der tragischen 
. Kunst bey den Griechen. 

4 
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ei den CSriechen linden vm ein darchans natm^e« 
mäfses Fortschreiten in Kuns^ und Wissenschaft. Die 
erste Periode, die epische, repräsentiren Homer und He^ 
siotim; die zweite Periode, die lyrische, in welcher sich 
die lyrische Poesie selbstständig^ ausbildete, enthielt schon 
bedeuttode Anfange der dramatischen Dichtkunst. Die 
dithyrambische Poesie nämlich war das Urelement des 
Dramas, an welches sich der Dialog 'heranbildete.^) Der 



*) Aristo t. Poet. IV. : ysvouivfi dndgy'flg adToayBSta^utt} Kotl a^ni 
xal fi HuiUj^Oia, ^ fUv (seil. 17 tqayo^ma) ano tont $^agx9^oiy 
' %w oi^qafißov, ^ öa ano imy xa (pakUm* 
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Dithyrambus wurde von Chören an Bacchischen Festen 
gesungen, und stammt wohl ursprünglich aus altem Na- 
Inrcult. Den Uebergang zur Tragödie machte er, als er 
mit mimetischem Tanz und Action verbunden ward,^ und 
mehrere Dichter sich um den Preis bewerbend ihn künst- 
lich ausbildeten. Ein Bock war nicht sowohl gei^öhnli- 
eher Kampfpreis dieses lyrischen Spiels, als viehnehr das 
herkömmUcae Opfer an ^diesen Festen, woher das Wort 
TQaycpSla. In Athen. bildete sich hieraus die spätere, ei- 
gentliche Tragödie, und Thespis' gilt als Urheber der- 
selben. *) Er stellte zuerst einen vom Chore bestimmt 
Setrennten wroxgnijg auf, bildete das Diverbium und 
en tragischen Tähz aus, und errichtete eine Art von 
Theater nebst scenischen Maschinerien. Von seinen 
Stücken sind uns noch einige Namen und unsichere. 
Bruchstücke übrig. Dies gilt gröfstentheils auch von 
den Dichtern, die nächst ihm in der tragischen Kunst 
arbeiteten, Choerüus^ Phrynichus und Pratinas. Das 
satyrische Element, welches noch bei Choerilus mit dem 
tragischen, verbunden war, sonderte PhrytUchus ab, und 
bearbeitete abgesondert Pratinas^ der als Stifter des sa- 
tyrischen Dramas beträchtet wird. Die reintragische 
Kunst des Phrymchm machte oft schon grofsen Ein- 
druck; doch wagte er einmal zu seinem Schaden den 
Stoff aus der Gegenwart zu entlehnen. Auch soll er 
die Weiberrollen eingeführt haben. Näher dem Gipfel 
ihrer Vollkommenheit führte Aechylus die tragische 
Dichtkunst, der die langen lyrischen Theile, die Phry^ 
nichus hatte, sehr abkürzte, den 2ten Schauspieler hin- 
zuthat, das Scenische verbesserte, und den Kothurn 
erfand, wodurch die Personen auch änfserlich über das 
Gewöhnliche hervorragten. ^ seiner Zeit wurde ein 
ordentliches Theater erbaut. Den 3ten Schauspieler 
fügte Sophocles hinzu. Die Vollendung, zu welcher 
6r die tragische Kunst führte, erreichte nach ihm kei- 
ner, und schon durch Euripides^ seinen Zeitgenossen, 
sank sie von ihrer Höhe herab. Aufser diesen drei 
Häuptern der tragischen Bühne, von, denen sich viele, 
und gewifs^ gerade die schönsten Stücke erhalten ha- 



*) Horat. A. Poet 275. 

Ignotum tragicae genus invenisae camoenae 
Dicitur et plaustria vexisse poemata Thespi«^ cet. 
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ben, traten zu ihrer und naeh ihrer Zeit noch viele 
auf, und erlangten oft den Preis, als AcAaens^ Ion, 
Agaihon* Der letztere erlaubte sich viele Neuerungen^ 
und brachte die Tragödie der JComö'die näher. Die 
beyden. andern nahmen die Alexandrinischen Kritiker 
mit in den Kanon der Tragiker des ersten Banges au& 
Von allen dreyen haben sich keine Stücke erhalten» 
Auch die Stücke von Aeschylus^ Sophocles und Euri^ 
pides sind nicht unverfälscht auf ups gekommen. Denn 
da sie nach dem Tode ihrer. Verfasser noch oft gege- 
ben vnirden, so erlaubte man sieh allerhand Aenderun- 
gen , bis dafs der Redner LyeurgtM zwischen der 93« 
und 113! Oljmp.., derselbe, durch dessen Bemühung 
den drey Jlanpttragikern eherne Statuen errichtet wur«- 
.den, ein Gesetz gehend machte, wodurch allen fernem 
Verfälschungen vorgebeugt ward. 

§. 2. Charakter ,der griechischen Tragödie. 

A, W, Schlegel, Vorlesungen über d^rämatischq Kunst und 
Litte ra tu r, 2te Ausg. Heidelberg 1817. 

Bliimner, IJeber die Schicksals,- Idee m den ^Tragödien des 
jieschvius, Leipz. 1814. 

Süverfi, lieber Sch^ler'M WaUenstein in Hinsicht auf erte- 
chische Tragödie. Berlin 1800. 

Wefsenbergf Das Volksleben zu Athen im Zeitalter den 
' Petikles. Zürich 1821. 



Die alte Tragödie war die Darstellung einer wich-* 
tigen, gewöhnlich mythischen und traurigen Begeben« 
heit unter der Form fortlaufender Handlung. Die Ein- 
fachheit dieser Handlang, gewöhnlich durch Einheit 
der Personen, der Zeit und des Orts in sich geschlos- 
sen, und mit einer gemeinsamen Empfindung verbun** 
den,, macht den plastischen Charakter der griechischen 
Tragödie aus, und unterscheidet sie dadurch wesent* 
lich von der modernen« Die tragischen Sujets waren 
ursprünglich rä iia&ka xov Ba%xov\ an diese knüpften 
die Dichter späterhin verwandte Mythen, bis dafs sie 

. sich df r ganzen Volkssagen bemächtigten, und vorzugs- 
weise aus dem thebanischen und trojanischen Krieg 

, oder der Argonautenüahrt einzelne Begebenheiten dar* 

, A 2 






züsleUen pflegten. Die Hauptperson oder der tragische 
Held, um den sich Alles dreht, mochte handelnd oder 
leidend dargestellt werden, so mu&te seine Freiheit im 
Kampfe mit einer gegenüberstehenden Macht begriffen, 
seyn* Es ist dies gewöhnlich die Macht des Schick- 
siAs, das Fatum, ttfiaQfidvov, was seiner auf ein ernstes« 
meist sittliches Ziel gerichteten Thätigkeit in den Weg 
tritt.' In den meisten Stücken besteht das wahrhaft 
Tragische darin, dafs der Held seine Kräfte in diesem 
ungleiphen Kampfe aufreibt, und unterliegt, dafs aber 
selbst im Unterliegen der physischen Kraft sich der 
Sieg des sittlichen Strebens zeigt. In andren Tragödien, 
ist der Ausgang freudiger und der Sjeg der moralischen 
Idee deutlicher; in keiner aber ist das Ende durchaus 
traurig, so sehr.es auch bey einigen, die nur Theile 
eines gröfsern für uns Terloren gegangenen Ganzen 
sind, den Anschein hat. . Hierbey war ei^ nöthig, dafs 
der Held nicht ganz rein und schuldlos erschien , son- 
dern dafs er bey einem Zusammentreffen ungünstiger 
Umstände seine menschliche Schwäche durch eine sol- 
che Denk- und Handlungsweise an den Tag legt, wel- 
che ihm das feindliche Gegenwirken einer höhern Mächt 
zuzog. Am l^äuiigsten ist Yennessenheit und Ueber- 
muth, welchen zu gröfses Glück erzeugte, als die Quelle' 
unendlicher Leiden' dargestellt. Oft aber weifs der 
Dichter auch in den unmoralischen Thaten der^ Vor- 
fahren die Ursache von den Verirrungen des Helden 
oder der Heldin zu finden (nt heros delicta majorum 
imhieritüs luat, Horat,J; und die allgemeine Meinung 
der Alten, dafs die Hache einer erzürnten Gottheit 
nicht eher ruhe, als bis das ganze Geschlecht des Frev- 
lers vertilgt wäre , kam ihm hierbey zu Statten. Die 
Mythen vom Geschlechte der Labdaciden und Tanta- 
liden geben hiervon bekannte Beispiele. In d^m Maa- 
fse nun, als die Schicksalsidee in der griechischen Tra- 

fodie hervortritt,' und Stütze des Ganzen ist, in-dem 
[aafse tritt die Liebe, die das moderne Drama be<« 
henrscht, in den Hintergnind, z. BI in Sophoclet Anli-- 

föne, in den meisten Stücken findet sich gar keine 
pur davon. 
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§. 3. Der Chor in der griechischen Tragödie. 

Heeren, De chori tragici natura. Goett 1785. < 
Ilgen, Chorus graecus qualis fuerit. I4ps. 1787. 
Boettiger, Die Furienmask^. AVeim. 1801. 

— Quid Bit, docefe. fabulam. Virn 1795,. 
— De actorlbus primarum , sec. et teit. part. in 
feb, gr, Vin. 1797. 
jBaedkAy. Craec trag^oed. princip. Heidelb. 1808. 



Als ein wesentlicher Bestandtheil der griechischen 
Tragödie ist iet Chor anzusehn, E|: war iit dein frü- 
hern lyrischen Dramen Träger der ganzen Handlung, 
und der Dialog kam erst später hin^a« Selbst noch in 
den ersten Stücken des Aescijßlus ist er vorherrschend, 
und nimmt bey diesem Dichter überall mehr oder we- 
niger an der Handlung selbst Antheil» wieWohl mei- 
stens nur als Vermittler zwischen dem fragischen Hel- 
den und der feindlichen Gott^rmacht. In den vollen- 
deten Dramen ist er blofs die lebendige Reflexion über 
die Handlung, ist durchaus symbolisch und idealisch, 
und tritt nur belehrend, warnend, tröstend und ermun- 
ternd auf. Daher besteht er oft aus Greisen, deren 
Persönlichkeit den Resultaten, Wahrheiten und Lebens- 
regeln 9 die sie aus der Handlung zogen, grpfies Ge- 
wicht gab« Machen aber Jungfrauen den Chor aus, 
so ist er mehr das sich aussprechende Gefnhl, oder 
die in Wor^e übergehende Empfindung bei der Hand- 
lung« Der Chor vertritt also die Stelle des gefühlvol- 
len oder refiectirenden Zuschauers. Stets gegenwärtig 
auf der Rühne war er beständiger Regleiter der Hau** 
delnden^.und begann seinen Gesang^entw^der gleich zu 
Anfang, oder, da es keine gesonderte Acte gab, erst 
wünn die Handliinff fiichon etwas vorgeschritten war., 
und ein gewisser Huhepunkt eintrat. Oft schlofs er 
die ganze Darstellung, um ihren Gesamrateindruck zu 
heben, und einen Stachel in ^^n Herzen der Zuschauer 
zurückzulassen. Die Dichter scheinen auf dieses lyri- 
sche und ethische Element ihrer Dramen ein grol'ses 
Gewicht gelegt, und in der Anordnung desselben, Ver- 
bindung mit dem Dialogischen, in der musikalischen 
Composition ihre Kunstfertigkeit bewährt zu haben. 
Sopkqcles schrieb über den ChoTi so wie ein, gewisser 
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Arütoclet. Die spätem TxagÜcer, und schon J?«rrf>t- 
^esy set2^te]Si den Chor aufser aller Verbindung mit der 
HancUung, so dafs er imgeschadet derselben hätte wegblei- 
ben können, was Aristoteles tmt Recht tadelt. *) Von 
der Zahl der Personen-, die den Chor bildeten {xoQiv- 
Tor/), läfst sich so viel mit Ge^^vifsheit sagen, dafs es 
nicht leicht über fünfzehn und nicht unter zwölf wa- 
ren. In den Eumeniden^ wo nur drey, und. in den Dß- 
naiden, wo fünfzig Personen nöthig waren, bediente 
3 »ich Aeschylus einer repraesentativen Anzahl, Gewohn* 
lieh theilte sich der Xlhor in zwey HalbchÖ^e {ri^ifpQioL) ; 
Jedes hatte dann eitlen ^oqvqiaXo<; an der Spitze, nnrf 
beyde zusanunen einen toqriyof; oder fAiaoxoQog. Aufser- 
ordentlich künstlich waren die Aufstellungen dieses 
Chors, und sehr verschiedenartig und mannigfaltig seine 
Wendungen und Bewegungen beym Tanz und Gesang. 
Am gewöhnlichsten war die Aufstellung xarot l[,vyu und 
^^^^^^XovQ. In manchen Gesängen läfst es sich mit 
»lemhcher Sicherheit bestimmen , welche Partieen vom 
ffanzen Chore, welche von dem Halbchore; welche von 
Wemern AbtheÜun^n, oder von einzelnen Personen 
fhen fL" S^Ä ^^^^«ft mochten die einzelnen Stro^ 
«wl„ ^^''''''''t' ^"^^ "^^^ Epodus der ganze Chor 
t?n| der i?Lf ^''fe'' ^^^ ^^^ Orchestra uLr Begieß! 
Cho^rs':ÄrOrch:strr^^^^ Auftreten^des 

Gesang beym Auf^Bten! das aÄ"''- f ^^^^ "^^" 
das Wiederauftreten ^WcipoXc HaL^^^ «k1 ^T'^^u'' 
schon seinen Stand in d^i- O^ C . ^® ^^^"^ ^^^ ^^^^ 
Aiefs sein nunmehriger Ges^.^?''!!^ «ingenommen, so 
m«f«ige Thätigkeit Snd SÄlA' «*«»?^*"ch regel- 
r^ichnete, x6 crrciamoir vTli ^.^ i^"*^' Rhythmen aus- 
-•bßt ein ; andre hatten AT ^*^^*« ^l>ten den Chor 

&er den. lyrischen PartieeTirirf''^ Xopotfedaa^aou^ 
8"" aer l^hor m man«» 

Actori, 'parte, ^i. ^^'S'' "»'**• A« 

^re timentea, cet. 
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eben Stäcfecfn mehr oder weniger in den Dialog ein; 
dann sprabh aber blofs einer aus dem Chore von der 
mit der Scene gleich hohen Fläche der Thymele herab 
im Namen der übrigen. Dies war der Chorführer ; da^ 
her die wechselnden Anreden ünit du und ihr. Er 
sprach dann in jambischen Trimetern oder tröchäi- 
gchen Tetrametern; wurde aber seine Rede feyerK- 
cherv so traten die Anapästen an die Stelle der Jam- 
ben and Trochäen. 



|. 4. Zeit, Ort und Art der Aufführung der 

griechischen Tragödien. 

MeuTMiiUy Graecia feriata, Lugd. Bat, 16 lg- . 

Boechh, üeber die Lenaeen, in den Abb. d. Ben. Akaa.lölö. 

Hermann, De tetralogiis J Proer* 

De choro Eümenidum I. u. II. | ^ ^ 

Otann, üeber Sophocles Ajax, Berl. 182^. , -p^. 

Welkert Die AeÄchyleische Trit. Prometheus, Darmit. 1824. 



Die Ausnistung nnd AuflRihrnng eines solchen 
Chors MQTjyia) gehorte zu- den bedeutendsten Staats^ 
leistungen der Aüiener. Sie wandten grofse Summen 
darauf; den Chor recht prachtvoll auszustatten, weil 
es Ehrensache war, und derjenige, der ihn am glän- 
zendsten dargestellt hatte, einen, Dreyfufs zum Preise 
erhielt. Der Staat gab dageffen den Bürffern das 
^moinov, oder Eintrittsgeld ins Theater. Jedes Jl^tuck 
mufste vorher geprüft und eines XoQfiyog für würdig 
' erklärt worden seyn. Aufgeführt wurde es an den 
Festen der Götter, namentlich des Bacchus j der als 
Urheber und Vorsteher der dramatischen Kunst galt. 
Neue Dramen würden an den grofsen Dionysien im 
Monat ElapheboUon, alte an 4en l^dlichen im Mo^^ 
nat PoMeon, neue und alte an den Lenaeen im Mon. 
Lenaeon aufgeführt. An einem Tage gab man von 
' früh bis Abend 12 bis 16 Stücke von drei bis vier 
Dichtern, welche um den Preis kämpften. Ein sol- 
ches Vierstfick, womit die einzelnen Dichter auftraten, 
hiefs tnoaloyta, und bestand aus drei Tragödien (tQi' 
;ioy*a),Nund einem »atjrischen Drama^ welches au» den 



«rsten Arfä»««» ^e beständigen ^f^^^Ue in Hi»' 
u aen drei irag" *,. einzig®" ^ . ^ voUstaji 



DeGoration «- - Stücke vetscm«-- ^kögt- . 

andern Seite lun in gerader I.in« lie«*g.f Zu 

begränzte. Den Vorhang, der von «» j ^eit. *« 
tr^de, bekam die Scene erst « , *f kauetn «M,*»? 
Wdei Seiten der See»« hinter den ^a ^^ ^i^^t 
Maschinenwerk angebracht , nia w)w y^^^^^At «- 
herabschweben za lassen. Wer ans der ^^^ (jUro- 
scheinend gedacht werden sollte, *^"^„-4et Z«»«"»««' 
- nüchen Treppe , die unter den *J* .^^^ eia« ä»np*' 
angebracht war > hervor ; mnd ob ei« 
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o'der Neb^iroUe spielte (wer 7iQC9Tptymicft^g*BßUyt pri- 
.mamiil partium diWhQa/avtgtjq s. ätvxiQoXoyog^ ntki ir^- 
rayfovig^g j3. TQitoXoyog sej)^ salien ^e Zuschauer schon 
daraus, ob -er durch einen Haupt -^ oder Nebeneingang 
auf die Bühne kam«*). Die SteUe für die redendea 
Personen hiefs XoyevQV, lat. pulp^tum, ufid der Baum 
dahinter nQoaxijviov. — •, Bey der Aufführung urtheil« 
ten 10 bestimmte 'Kunstrichter, und späterhin das Volk 
durch ^ci^oroyur darüber, welchem Dichter, welchem 
Scliaufij^eleir, ^JkA welchem Chorege der erste oder 
zweite Preis gebühre, und daraus^ dafs man hernach 
aufschrieb, wer den Sieg erhalten, entstanden die Di- 
daskalien. . 



^. ;5. ZusaInInenha^g der gr. Tragödien mit ^ 
Religions^ und Staatsangelegenheiten. : . 

■ ' - ■ \ 

Jacob j de tragiconun gr« cum rep» necea8itate,ln d. Qnaest. 

^ SophocL 
Süvem, Ueberhistor. undpolit. Anspielungen in d. gr.l'rag. 



in den Abhandl. der fierl. Akad. 1824. 
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' Die Quelle, woraus die Tragiker ihren Stoff schöpf- 
ten, war theils die von Geschlecht zu Geschlecht sich ^ 
fortpflanzende Sage, theils die älteren epischen Dich- 
ter, Homer,. Resiodui und die Cykliker* Namentlich 
lieferte Homers Odyssee X^t das Satyrdrama den Stoff, 
aus welcher z. B. Aeschylns Proteus^ die Nausicßa 
des Sophocles und der Cyclops des Eurimdes genom- 
men worden sind; so die Hiade fiir die Tragödie. Ae- 
schylns, der seine Dramen selbst tifioix'J '^^^ 'OfjifjQov 
Htyakiov ÖHTtvwv nannte, hielt sich in der Anläge der 
Stücke genau an Homer; Sophokles und Euripides 
ahmten mehr seine Spjrache und seine Manier nach. ^ 
In der Bearbeitung der alten Mythen welteiferten die 
Dichter; daher von ihnen viele Stücke gleiches Na- 




tiUoioxov l;(fci 7r^otfa»;ior 
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, ihetid und gleichen Inhaßs gekannt i^eMefn; Von der 
Art haben wir noch die Choäphoren des Aeschylus^ 
mA die Eleciru des Sopkocle» und Karipides übrig; 
]ä' sogar ein und derselbe Dichter kotirite einen My* 
thus auf ganz verschiedene Weise in Terschiedeneh 
Stücken darstellen, wie Euripides im Ot'eBtei und der 
Blecira gethan hat. Die alten Mythen waren dett 
Griechen heilig und gehorten zur Volksreligion; da- 
her eigneten sie sich vorzüglich zu Darstellungen an 
den Gattchrfesten. Das Idealischie und GSttliiohe, Hvas 
4n ihnen vorherrsdit, erhob die Zuschauer über das , 
'Menschliche und Alltügliche, und ei'höhete ^ den poeti^ 
• sehen Eindruck. Durch die Beyspiele von Tugend, 
Vaterlandsliebe und Seelengröfse, welche die Heroen- 
^ weit darbot, wufste der Dichter seine Zuhörer nicht 
blofs zur Bewunderung Und zur Frömmigkeit, sondern 
, auch .zur Nadiahinung zu begeistern. Und dies ist 
die religiöse und moralische Seite der griechischien 
Tragödie, bey Weitem 'die. glänzendste von allen. Be- 
sonders war der tragische Chor ein idealischcr Reli- 
fionslehrer und Sittenprediger. Aeschylus zeigt oft 
in energisches Streben die Denk- und Handlungs- 
weise seiner Zeitgenossen zu bessern, und in Sophacle» 
Tragödien sind die moralischen Tendenzen unverkenn-' 
baip. Beyde Dichter war^n jedoch in ihrer religiösen 
Denkungsweise sehr verschieden, Aeschylui mehr my- 
stisch und scliwärmerisch , Sophocles hingegen mehr 
innig, gemäfsigt und gläubig. Mit den religiösen und 
' moräliächet^ Zwecken der Tragödien hängen die 

Spuren von politischem Einwirken, die sich darin fin- 
den, zusammen. Der gebildete Grieche lebte blofs 
für ^en Staat; seine ganze Thätigkeit concentrirte sich 
hierin: daher es an sich nicht befremdet, wenn die 
rein geistige Wirksamkeit der Dichter auf etwas 
Iteelles und . Praktisches , auf den Staatsvortheil hin- 
auslief, besonders wenn in den Zeitverhältnissen so 
viele Anlässie und Auftorderjungen dazu lagen, wie zu 
jener Zeit, wo die Perserkriege eine Erschütterung 
aller Verhältnisse zurückgelassen hatten. Aegchylusj 
der mit seinen Brüdern darin so rühmlich gefbchten, 
kämpfte eben so herzhaft gegen die Reformatoren 
iseiner Zeit fiir das alte Recht, und die alte Sitte in 
seinen Dramen, 9. R in den Eumeniden^ wo er d^n 
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Areopugusj und im Prametheutr wo er die uralten Göt» 
ter in Schutz nimmt. Anspielungen auf politische 
Verhältnisse der Zeit finden sich auch bey Sophodet 
und Euripides in Menge. Doch darf man nicht glau-^ 
ben, dafs manche Stacke ' blofs fiir einen politischen 
Zweck geschrieben sind. Hieraki kann man höchstens 
nur bey denjenigen Stücken denken, die einen rein 
politischen Stoff haben, und somit über die Gesetze 
der. tragischen Kunst hinausgehen, wie die Perser des 
Aeschylut und früher die Eroberung Milets des Phry'- 
nichus. Dies St^ck gefi,el aber so wenig, daJb der 
Dichter zu einer ffrofsen Geldstrafe verurtheilt wurde. 
Der Gegenstand meses Stückes selbst mufste den Athe- 
nern in demselben Grade unangenehm seyn, da sie 
das Unglück hätten abwehren können ^ «welches der 
Dichter schilderte, als ihnen die VorsteDung des Ae- 
schylus^ die aus reinem Patriotismus entsprungen,, an- 
genehfn war. Sophocles ist an| behutsamsten in po- 
etischen Anspielungen, weil ihm seine poätische Kunst 
über Alles galt Die Verherrlichung seines Geburtsorts 
im Oedipuf CoL steht ganz im Hintergrunde und 
konnte nur wohlgefällig seyn; eben so die Schilder 
rung attischer Grofsmuth an der Pallas^ .und des 
hellenischen Heroismns an der Person des Theseus. 
Weit plumper treten die politischen Zwecke bey EKf*i- 
pides in den Heracliden und Schutzflehenden hervor, 
und bei demselben Dichter ist das beynahe methodi- 
sche Streben, seine moderne Philosophie Und Theolo- 
gie auf Kosten der alten überall hervorzuheben, als 
der tragischen Kunst fremdartig nur tadelnswerth. 



* V 
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II; Leben und Schriften der einzelnen 
Tragiker, die auf uns gekommen sind. 



§r i. Aeschylus. 

• '' ' ' 

Meurtiuty Aeflchylus, 'Sophoeles^ £uripides> s. de tra^oed. 
cor., Lugd. Bat. 1619. , ' 

Jacob$ zu Sulzer*s Theorie der schönen Künste. 
Tetertetif De Aes^h. rita et fabulis, Haf. 1814. 



Aeichykis, Sohn des Euphoriorij war in Eleusü 
zu Ende dey 63ten Olymp, geboren. Im Perserkriege 
zeichnete er sich mit seinen Brüdern JfCynaegirUs und 
Amynias durch Tapferkeit und Heldenmuth aus. Als ♦ 
Dichter trat er mit Choerilus und Pratinas^ späterhin 
mit Smomdes und Sophocies in die' Schranken, und 
siegte dreyzehn bis achtzehn Mal. S^in Geist war 
mystisch philosophisch gebildet. Bey Arütophanes be- 
tet er: 

Demeter^ die du aUferzogen meinen Geiste 

Gieh, dafs ich "werth mich zeige deiner heil'gen Weihn. 

Dies und Anderes beweist, daf^ er in .die Fdeusi^ 
nischen Geheinmisse eingeweiht, war. Er wiirde so- . 
gar angeklagt, Mystisches offenbart zu haben, und nur 
durch die Bitten seines Bruders Amynias^ welcher die 
in dei^ Schlachteii füts Yaterland erhaltenen Wundeii 
/ vorzeigte, und durcfc, Verwendung des Areopagm vor 
/ der Wuth des Volks gerettet. Cieero nennt ihn ,ei- 
/ nen Pythagoräer, und aus den Tragödien sient man, 

mit welcher Kraft er den groben Irrthümern der Volks- 
religion entgegenwirkte. In Sicilien, wo de;r geistrei- 
che Tyrann Hiero die ausgezeichnetsten Dichter Athens 
um sich versaimnelte, scheint sich das Gemüth des Ae- 
schylus in dieser Stimmung und Richtung noch \mehr 
befestigt zu habei). Bei seinem ersten Aufenthalte in 
Sicilien wurden die Perser aufgeführt, ^arum er zum 
2tenMal dahin ging, darüber werden verschiedene Gründe 
angeführt. So viel ist gewifs, dafs er daselbst mehret 
re Tragödien schrieb, und 69 Jahr alt, im ersten Iahi> 
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der 81ten OL starb. Bei Geta ward- er begraben. In 
allen soll er 90 Tragödien und 15 Satyrdramen ffescluie- 
ben haben. In diesen erkennen wir den können ge- 
^ waltigen Geist, der das Schreckliche, Ungeheure, Rie- 
senhafte liebt und sucht, und zarte und feine Politur 
verachtet. Uralte Götter stellt er dar im Kampfe mit 
der jiingern Götterwelt; die Schreckensgestalten der 
JEumeniden^ die Schatten der Clytaemnestra und des 
'Darms holt er aus dem finstern Reiche der Unter- 
welt hervor; das über alle Götter, fvaltende Fätum 
seigt er in seiner AUgewalt und Furchtbarkeit. Hier- 
mit verband er aber einen feinen Sinn fiir das Schick- 
liche, und stellte Mordthaten und dersl. nicht auf der 
Scene dar,' sondern liefs dergleichen ninter den Vor- 
hängen, tils im Innern des Hauptgebäudes vorfallen, 
und durch €|a//eXoi, die er erfunden haben soll, den 
Zuschauern erzählen. Seine Sprache, ist auch im 
Dialog iyrisch und leidenschaftlich; in den Chören 
aber bis ins Schwülstige erhaben, voll von schroffen 
Gegensätzen, seltsamen Bildern, ungewöhnlichen Con- 
structionen und neuen Wortzusammensetzungen. Wahr- 
, scheinlich schrieb er nur in /Tetralogien ; ob aber die 
einzelnen^ Stücke auch dem Inhalte nach an einander 
hingen, ist zweifelhaft. Die Fragmente sind zuletzt 
gesammelt und herausgegeben von Schütz, Halle 1821. 
im 5tenB. seiner gröfsern Ausgabe den Aeschylu»^ Von 
den noch übrigen Stücken sind die Perser das jüng- 
ste. Es enthält ein lebendiges Gemälde von der Nie- 
. derlage der Perser, besonders in dei; Schlacht bey Sa- 
lamis, von der Flucht des Heerc^s, und der Rückkehr 
des XerxeSp Das Traumgesicht der Atossa zvl An- 
faiige hat kaum die Erwartung etwas gespannt, als 
sich auch schon die Bedeutung desselben zeigt; Der 
gröfsere Theil des Stuckes ist lyrisch, in Klagegesän- 
gen des persischen Hofes bestehend, weshalb es mehv 
einer Cantate als einer Tragödie ähnlich ist. Im 4ten 
J. der 76ten Ol. wurde es in Athen aufgeführt in Ver- 
bindung mit dem Phineus, Glaucus Potn,, , und dehi Sa- 
tyrspiel Prometheus, Aeschylus siegte, und soll in die- 
sem Stückä die Phoenissen des JPhrynichus nachge- 
ahmt haben. In besondern Schriften haben über ^e- 
ses Stück Wieland, Siebeiis, Hermann und Passow 
gehandelt; besonders heraiygegeben : 
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Brvnchy Prometheus, Perriae et Septem ad Thebas: So- 
phoclis Antigone: Enrlpidis Medea, ex opi^ exempl. 
emeiidätae, Argent. 1779. 
'• Blomfipldy Aesch. l'ersae ad fid. MSS. cet Cantabr. 1812; 
ed. 111. c. Ind. et Gloss. 1814•^ 
hange et Pinzger, Berlin 1825. 

2. 'Enxa ml Örjßaig. Der Krieg und der W^ch- 
selmord des Eteocles und Polyniceß , der ' beyden ii| 
blutschänderische;* Vhe ^i^e^Oedipua mit seiner Mutter 
Idcasta erzeugten Brüder, macht den Inhalt dieses Stück» 
aus, worin sich, der Dichter am längsten bei der Zu* 
rüstung zum Kampfe aufhält , und am Ende in den 
Leichenkla^en den Entschlufs der Schwester Antigo^ 
ncy ihren Sruder zu bdgraben, andeutet, wahrschein- 
lich um es mit einem 'andern, die Geschichte fortset-^ 
zenden Stücke zu verbinden. . Üie Darstellung ist 
epiäch, und zur kriegerischen Tapferkeit begeisternd; 
daher es voi| Aristophanes "Aqio^ fitarov genannt wird.^ 
Kriegerischen Uebermuth tragen die sieben feindlichen 
Führer (woher der Name, des Stücks) vor Theben schoii' 
in den Sinnbildern ihrer Schilde zur Schau. Eteocles 
aber stellt &;etrosten Muthes an jedem Thore einen 
vaterlandsliebenden Helden entgegen, und am 7ten 
Thore, das sein Bruder bestürmen wollte, stellte er 
sich selbst aut Di^ Götter rächen den. Ueber- 
muth der feindlichen Anführer durch ihren Tod; und 
an dem Brudermord offenbaret sich der- Erfolg der vä- 
terli<;hen Flüche. Die Zeit der Aufführung ist unbe- 
kannt ; nach Fabricim post OL LXXII. J^esondere 
Aufgaben von 

Blomf. ad fid. MSS. emend. c. Not. Cant. 1 812. et Gloss. : 
Schwenk^ c. Schol. et Not.,, Traj< ad Rhen. 1818. 
Auch siehe unter den Persern* 

3. "^Ixeridtg* Dies ist das Mittelstück von der 
Trilogie, zu der die Aegypier und Daiiaiden^ i;nd das 
Satyrstiick Amymone gehörten. Danaus und seine, 
mit] ihm aus Aegjpten entflohenen Töchter treten auf, 
bey dem Könige von Argos Schutz suchend und fin- 
dend. Die sie wegen der Verheyrathüng verfolgen- 
den Vetter werden von dem Argivischen Könige ab- 
gewiesen, drohen aber mit Gewalt der Waffen sich ih- 
fer zu -bemächtigen. Im 3ten. Stücke war die Er- 
mordung der aus Zwang genommenen Gatten darge- 
stellt. — Auch in diesem Stücke ist wenig Handlung, ^ 
und der gröfsre Theil lyrisch« Der Chor, aus 15 I^er- 
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nen bestehend, spielt eigenfüclt die HanptroDe. Aii%e- 
jftihrt um OL LXXIX.| in Athen; wahrscheinlich nach-^ 
her in Sicijien. Besonders herausgegeben von Bürgen 
Lond. 182). (Jeher die Danaiden erschien von Jfer« 
mann ein Programm. Leipz« 1820, , 

4. ^Aycifi^fivcoy. S. Xorfq>6Qoi. 6. Evfundfg. Zu die- 
ser Trilogie gehörte das Satyrstiick Proteus. Im Aga^ 
memnon ist die Zoriickkunft des Agamemnon von Tro« 
ja und seine £rmprdui\g von iseiner Frau Clytaemne-- 
stra und dem Ehebrecher AegMAm enthalten, Ca»r 
Sandra, eine trojanische Königstochter und Prophettn^ 
welche Agamemnon als Gefangene mitgebracht hatte, 
^erkundet in furchtbarer Begeisterung ihren Tod und 
den Untergang des Königshauses,, und stürzt wie 
vom Wahnsinn ergriffen iniren und AgOmemnons Mör- 
dern in die Hände. Der Pallast öffnet sich wieder; 
Clyiaemnestra st^ht neben der Leiche ihres Gemahls, 
ihre That als gerecihte Rache für die Opferung der ' 
Iphigenia, ihrer Tochter, ausgebend% Eben so rächte 
Aegisihus durch diesen Mord am Agamemnon , dem 
Sohiie des Atreus, den Thyestes^ Hierdurch weifs der 
Dichter das Schreckliche dei: That zu mildern. Der ' 
in die Fremde verwiesene Königssohn Orestes ist die ' 
Hauptperson in den Choäphoren^ einem von dem Clhore 
so benannten Stücke, welcher aus Jungfrauen besteht, 
die auf Agamemnons Grab Todtenopfär bringen soll- 
ten (x^otQ cpiQHv), Er ist zum Manne herangewachsen, 
und begleitet von seinem Freunde Pylades tritt er auf, 
|im auf den Rath des Apoflo und mit Hülfe seiner 
unglücklichen Schwester jElectra den Tod seines Va- 
ters zu rächen; Electra erkennt ihren Bruder, der auf 
dem Grabmahle d^s Vaters Haarlocken gelegt und ge- 
opfert hatte. Es gelingt ihnen nach verabredetem 
Mordplane, die Mutter und den Aegisihus zu tödten ; 
aber sogleich nahen die Furien, um den Muttenndrder 
zu züchtigen. Er flieht n^ch Delphi; und hier spielt 
der Anfang 'des 3ten Stücks. Von den'' Furien ver- 
folgt fleht Orestes den Apollo um Schutz. Auf dessen 
Rath begiebt er sich alsdann nach Athen, wo der Areö* 
pagus üoer ihn Gericht hält, und ihn durch' Minerpös 
Vermittelnng begnadigt. Durch eben diese werden 
die Furien besänftigt, mit einem Heiligthume im atti- 
schen Gebieet, wo sie fortan Eumeniden (die Wohl- 
^ wollenden) heifsen beschenkt, und feierlich hinausge- 
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leitet. Den Areopagus bildeten sfimmtliche Zuschau- 
er, wodurch das Idealische sich der Wirklichkeit nä* 
herte. Ueberhaupt ist dieses Drama wegen seiner 
künsllichen Anlage, der philosophischen Bedeutung, 
und der politischen Andeutungen fast einzig in seiner 
Art. Die alten dunkeln Naturkräfte zeigen ihre noch 
ungebrochne,' obwohl von den jungen Göttern hart an- 
getastete, Macht in "aller ihrer Furchtbarkeit. Einen 
gewaltigen Schreck sollen sie, Schlangen in den Haa- 
ren, Fackeln in den Händen tragend und von ent- 
setzlichem Ansehn, bey ihrem ersten Auftreten her^ 
vorgebracht haben, wo sie den 50 Personen starken 
Chor bildeten. ' Als das Stück aber zum' 2ten Mal ge- 

« geben winrde, bestand der Chor, wie im Agamemnon 
und^en Cho'äphoren^ nur aus 15 Personen. Betrach- 

' tet man das Stück im Zusammenhange mit den bey- 
den andern, die zusammen* die Orestie genannt wer- 

^ den, so mufs man den tiefdenkenden, philosophischen 
Künstler noch mehr bewundern. Aufgeführt wurde' die 
Orestie zum 2ten Mal iin 2tea<F- der 80. Olymp., als 

' PhHochf Archen war. Bey ihrer ersten Aufiuhrung 
wurde Aeschylttsf besiegt. Besondere Schriften über 
den Agamemnon: ^ 

Goeif Commentat in Aesch. Agam., ErL 1794. 
Feder, in Agam. Aesch. Carmen «pod. prim. commentat.« 
Heidelb. 1819. 
Besonders edirt ron Blomfield: Ctbr. 1820. 
Choephori, gr. lat, Glasg., 1774. — 

Choephori ad Fid MSS. cNot et Gloss. Blomf. Lips. 1825. 
Choephori et . Eumenides c. Not ed. Schwenk, Traj. ad 

Rhen. 1819. < 

Eumenides t. Hermann (Specimen nor. recens. Aesch.) 

Ups. 1799. 
Eumenides rec. Burges, Lond. 1822. 
Besonders geschrieben haben über dieses Stück Her- 
manu und Doederlein, 

?• JlQoiiri^tvq {kafidvfjq. Höchst wahrscheinlich bil- 
dete auch dieses Stück mit dem TT^ofc nvQxoitvg und 
Xvofuvog eine Trilogie, welche den Feuerraub des Pro- 
metheus, seine dadurch sich zu&^ezogene Anschmie- 
dung und seine Befreyung darstellte. Ob hierzu das 
Satyrstück Prometheus^ von dem uns einige Fragmen-* 
te übrig sind, gehörte, ist sehr zu bezweifeln, da ^in 
Satyrstück des Namens (Tlgofi, nvgcpoQog) zu einer, an- 
dern TrUogie gehörte. Im Prometheu» gebieten Kraft 

und 
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und Macht (Bia }cdl K^arog) nach dem Auftrags lupi-* 
fers dem Vulkan^ den Proinethens wegen seines Feu- 
erdiebstahls an den Kaukasus anzuschmieden. Von 
den gewaltigen Schlägen der Anschmieduno^ erschreckt 
kommen die Töchter des Oceanus^ die den Chor biU 
den, herbeygeeilt, und suchen mit ihrem Vater Ocea-^ 
nus den trotzigen Prometheus zu bewegen, nachzuge- 
ben, und sich mit dem strafenden lupitet zu versöh'^ 
nen. Ocea^?/^ kehrt un verrieb teter Sache zurück: die 
in eine Kuh verwahdelte lo tritt auf, und erfahrt vom 
Pram.^ als dem Sohne der weissagenden Themis^ ihr 
ferneres Geschick. Hierauf wird dieser, den Zeus 
sammt allen den jungen Göttern verspottend, und des«* 
sen nahen Sturz verkündend, in den Tartarus hinab« 
gestiirzt. , 

Auch diesem Stücke Hegt eine hohe Idee smm 
Grunde« Es hat aber viele Schwierigkeiten, nament'^ 
lieh wegen" der Irrfahrten der Jo, und der Bedeutttng 
des Fatum^ und nur in Verbindung mit den verloren 
gegangenen Stöcken könnte Alles recht verstanden 
werden. Es scheint eins der letzten Stücke unsred 
Dichters gewesen zu seyn« Ueber die Irrfahrten 
der lo haben geschrieben Hermann, Observat« Crit« 
in quosdam loc. Aesch. et Eurip«, X^ips« 1798; Voss^ 
Curanim Aeschylear. specimen, Heidelb« 1812, und 
Welcher 9 die Aeschyleische Trilogie Prometheus^ 
Darmst. 1824. Besondere Ausgaben des Prom. von 

Th, MorelL c. Stanl» vers., schol. et Not., Lond. 1773« 

ScMtZy «. SchoL 'et Lect. Var., Hai. 1781. 

Biomfield,f c. Not. et Glossar.; Edit. 11. c. Iiid« et Gloss« 

Cbr. 1812. Wiederholt c. Elmsl. Anitotat., Lips. 1822. 

Yergl. meine Ausg. in den Quaest Aescliyl. BerL 

Aufserdem ist das Stuck in der Sammlung von 
Stephan, 1557: Tragoediae selectae, Eur» Hecuba, 
Iphig. in AnL, Medea, Alcestis; Sophoclts Ajax, Ele^ 
ctra, Antigene; Aeschyli Prometheus, xiai^ron Brunei, 
8. unter Perser* 

Unter den Alten erregte die Kunst des Aesehylus 
grofses Aufsehn. Ueber seine Mythen schrieben Cha-- 
maeteoti und Glmicusi Der Verlnsj: ihrer Schriften 
ist sehr zu bedauern. Man hat seine Stücke nach 
seinem .Tode häufig wieder aufgeführt, aber mit Ver- 
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indemiigeau Emfk0ti9iL, tmm Solm, negte viemdadt 
des VaJberi TragiodieoL Wie oft die andern Sohne 
oiid Verwaadten siegten^ kt nnbestiflinil;. Sie fidici- 
pea eioa Aesektfieüde TragodieiHsdiiile gelnld^ 
und den weiten Xaiafn oi itt^^^ ^(rji^itj^r geßdiit 
zn haben. Wahrseheinlidi hat man andb Tid&di. 
die Aeschyfeüeiem Stücke crnnmenliit. Die sie- 
ben ans noch übrigen StndLe sind selir TeifiSsdit und 
luekenhafiL Kein einziger Codex liefert den reinen, 
Tolfelaadigea Text. Von den Ch^^kore» fdih in al- 
len der ganze Anfang, den uns dieilwetse Arutopäm- 
nes aufbewahrt hat. Nidit nnbedentender sind die 
Locken im Prometkeut^ den Sdkuizflehendem n. s. w. 
For den besten Codex hak man den Medicensl, ans wel- 
chem wahrscheiniieh alle übrigen geflossen sind. Audi 
die alten Ausgaben helfen den Mängeln nicht ab, und 
die Aldinu ist selnr nngenaa und unzarerlassig. lie- 
ber die Pariser Handschriften giebt VamicüUert Aus- 
kunft in einer besondem Schrifi, Hiibourg. 1790., wo- 
mit zu vergleichen: Nadifrag über die Paris. Cod. r. 
Weliuuer^ in Seebod. Archiv. 1825. L; Thiertch^ Act. 
Monac. L 3., und Elmsley Beriew zu Blomt EdiL Pro^ 
methei. 

Die bedeutenden SchoUen, welche wir haben, rüh- 
ren von verschiednen Ver&ssem her. Die Robortelr 
lüche Ausgabe derselben ist die zuverlässigste.. Sfe- 
phanus hat sich allerhand Veränderungen und Zusätze 
eriaubt, und nach diesem sind sie von Stanley^ Butt-- 
ler und Schulz herausgegeben worden. Von diesen 
drey Gelehrten besitzen wir die Hauptausgaben 
sänundicher Stucke des Aefchylui nebst den Fragmen- 
ten: von Stanley c. Vers, et Comment, Lond. 1663.; 
von Butiler (nach Stanley) c. varr. lect. et not, Chr. 
1809. und von Schütz, c. comment. Hai. ISll. Die 
älteste Ausgabe ist die Aldina von Amllannt besorgt 
1518; dann dieselb. e rec. Andr. Tumeh, Par. 1552; 

3) Yon RoborfettuM, Ven. 1552, worin der Agamem. und die 

Cho^ph. zuerst getrennt rindi 

4) T. Vieiarims c SchoL ex offic Stepii. 1557. 
6) V. Ctmtenu, Antw. 15S0. 

Aufser dieser sind zu erwähnen die Ausg. v. de 
Pamo^ Gosse 1745., ein blofser Abdruck der Stanley- 
eehen Ausgabe; zwey Ausgb. Glasgnae 1746, und 1795; 
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von du Theäj Aesoh« Tragoeil. veliq^) Par. 1795; und 
die Ausgabe v. Boihe^ Lejpz. 1805. JJie neueste Ausg. 
ist von rTellauer^ c. lect« var. et not Leipls. 1824. 

^ Deutsch übersetzt haben den ganzen Aescltylu»: 
Dqnz.^ Leipz. 1805 — 8, und Faehse^'hGifZ. 1Ö09; 
zur Hälfte lieop. Gr. zu Slolberg» Einzelne Stücke 
z« ß. Sept. adv. Theb. SUvern; Ag€mem»on, Hum* 
holdt; so Jacobs; Com n. a. Erläuterungsscfariften zum 
Aeschylus: J. Meursiu»^ s. oben; Abreschü Animadv« 
ad Aesch., Mediob. 1743. Wunderlich^ Observat crit« 
in Aesch. trag, et rell., Goett. 1809; Hermann und 
Vo89. s. unter Prometh. FaeJise , Sylloge lect. gr.| 
gloss., schol. in trag, gr., JLiips. 1813; Wellauer^f Com« 
mentt. AeschyL specimen. Bresl. 1819« 



§. 2. Sophocles. 

' 'Le»8ing, Leben des Sopifioclesy herausgeg. r. Etekenhurgf 
Berl. 90. 
Solger, in der Vorrede zu seiner Uebefdetzungf« 
Jacobs, in den Beiträgen zu Sulz^* 
Jacob; Sophocleae Quaestiones. 



Auch vom Leben dieses Mahnes hat. daä Aher- 
thum nur dürftige und unsichere Nachrichten hinter- 
lassen. Sein Vater Sophilo» von Colonos war ein an^ 
gesehener Mann, und gab seinem im 2ten J. der 71* 
Ol. gebornen Sohn eine edle Erziehung. In der Mu- 
sik und Tonkunst ünterriditete den Knaben der be- 
rühmte Lampros. Als er funfzeha Jahr alt War, er- 
focht ThetiUstotle8 im ersten Jahre der .7Sten OL, (den 
23ten September üHsret Zeitre^chnung^) den berühmten 
Sieg bey Salamis. Dieser Tag vereinigte merkwürdi- 
ger Weise die drey grofseu Tragiker auf dieser Insel* 
Aeschylus focht in der Schlacht als ein fünf, und vier- 
zigiährigei: Mann; ßur^ides wurde daselbst geboren, 
und Sophocles führte Wegen seiner aufserordentlichen 
Schönheit den Siegestanz ^n iim die Salaminischen ' 
Trophäen« Friihzeitig wendete sich Sonhocles zum 
l^tudium der tragischen Kunsft) wozu ihq dm* hohe 
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Theater eine Statue neben der des AescAyltiS und Eu-^ 
ripides , und stifteten ihm ein jährliches Todtenopfer. 
Denn sie hielten ihn nicht blofs für den grofsten Mei- 
ster in seiner Kunst, sondern für einen frommen, den 
Göttern besonders beliebten Mann. Hie>rauf dentet 
auch die Sage, dafs ihm Hercules einmal geoffenba* 
ret habe, wo ein von der Burg gestohlner goldener 
Kranz verborgen ffehalten wurde, worauf er es ange- 
zeigt, eine ^rofse Belohnung empfangen und dem JSSr- 
cules ein Heiligthum gestiftet habe. Noch merkwür* 
diger ist die Erzählung, dafs der Soartamsche König 
hysandet^ als er Attica besetzt hielt, auf nächtlichen 
Befehl des Bacchus zur fey erlichen Beerdigung des Sopho- . 
cles den Athenern Waffensfillstand gegeben nahe. We- 
gen der süfsen Milde seiner Poesie wurde Soph* die atti- 
sche Bühne oder der SüDse genannt, und in der Un- 
terwelt tritt nach der Darstellung des Aristdphanes 
ihm Aeschylus willig den Thron ao. Derselbe grofse 
Komiker und Kunstrichter, der die Fehler des Aeschy^ 
lus und bes. des Euripides so starck rügt, erklärt 
ihn für den vollendeten Meister. Dafs er Recht habe, 
beweisen die uns übrigen Tragödien. jSie zeigen , me 
Sophocles die rauhen Seiten der Aeschyleischen Kunst 
abgeglättet, das Schreckliche gemildert, die lyrischen 
Massen beschränkt; und den Chor nur auf gelinde 
Weisb in die Handlang verwebt; wie er das Furcht* 
bare des Schicksals und der Göttermacht mit der 
menschlichen Würde ausgeglichen, und die Menschen 
fi^lbst nicht vae sie sind, sondern wie sie seyn soll- 
ten, dargestellt habe. Alles ist bei ihm in Zusammen** 
hang, Eb^nmaafs und Harmonie; überall fortschrei- 
tende Handlung, nirgend blofse poetische Zeichnung. 
Sophocles kämpfte nicht blofs mit Tetralogien, son- 
dern auch mit einzelnen Stucken, und macnte dabey 
sich auch um die Decoration verdient. Von den 70 
Stücken, die er geschrieben haben mag, besitzen wir 
I. den Ajax. Der gleichnamige Held' des Stük- 
kes, der im Grefühl seiner Kraft tibermüthig den Zorn, 
der Athene gereizt hatte, wird durch sie, als er sich ^ 
in der Hoffnung, die Achilleischen Waffen zu erhal- 
ten, die dem Besten der Griechen bestimmt, aber dem 
Ulysses gegeben wojrdeu waren, getäuscht sah,- wahn- 
sinnig, wiU sich an den Atriden rächen, geräth in 
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die Viehhe^rden, und entleibt sich endlich selbst unge- 
achtet der Bitten der Tecmesia und der Liebe zu. sei- 
nem kleinen Sohne. Mit seinem Tode hatte Ajao? 
seinen Ueberranth gebüfst: daher ^ein Hauptfeind 
Ulysses selbst dem von Schuld gereinigten mit dem 
Teticrok das Grab bereiten hilft, welches ihm die Atri^ 
den versagen wollten. Dieser 2te Theil des Stückes 
war 9um Ganzen unumgänglich nöthig,^öhnte die 
Zuschauer mit 'der strengen Göttennacht wieder aus, 
und iiefs in ihnen ein heitres Gefiihl zurück. Der 
Chor besti^d aus Salaminischen Schiffern, und den 
I^eynamen fjia(myoq)6Qog erhielt der Held des Stücks 
von den Grammatikern, thrils um ihn von dem LocH-* 
scheu AjßiV zu unterscheiden, theils weil er in seinem 
Wahnsinne einen Stier auf die Bühne brachte, und 
ihn in der Meinung, es wäre Ulysses^ geifselte (6V 
ifiaaq ifiaarlymatv,) £ine vortreffliche Ausgabe dieses 
Stücks haben wir von Lobeck,: c. Schol. et comment. 
perpet. Lips. 1809. Schriften darüber von Bernhardi^ 
09am^ jfiamegiesser* 

2. '''Hi'tKVQa»^ Dies Stück hat dasselbe Sujet, als 
die Chp^phoren des Aeschyfusj pämlich die durch 
OvesUs an seiner Mutter vollzogene Rache des Ya- 
termordes» Orestes tritt auf vom Phocischen Gast- 
freunde kommend. Längst hatte ihn seine Schwester 
Electra erwartet, die alle Tage unter Jammer und 
Klagen Ober ihr Elend und die Hoftart der Clyiaem^ 
nestra uud des Aegüthus zhgebracht, und sich der 
Warnungen ihrer Schwester (fhrysotkemis ungeachtet, 
dadurch ihren höchsten Unwillen zugezogen hatte. 
*thr Schmers; erreicht den höchsten Grad, als der Pä- 
dägog des Orestes der Clytaemnestra den (erdichteten) 
Tod des Orestes meldet, und um jene im Glauben 
an die Wahrheit der Nachricht zu bestätigen, Orestes 
selbst unerkannt ankömmt, um in einer Urne die A'sche 
des Verstorbenen der Clytaemnestra zu überreichen. 
Mfectrß nimmt ihm die Urne aus den Händen; der 
Bruder giebt sich zu erkennen, verabredet mit ihr den 
Alordplan, und fahrjt ihn glücklich aus. *— Dies Stück 
soll aufserordentlichen Eindruck besonders dadurch ge- 
macht haben, dafs Sophocfes den Aschenkrug seines 
kürzlich verstorbenen Sohnes auf die Bühne gebracht, 
nnd üuf überraschende Weise das Ideale der Kunst 
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mit der Wirklichkeit verbunden hatte« In der Etec- 
tra zeigte Sophoclesj. wie in der Aniigone, die Stär- 
ke des sittlichen Gefühls in edlen Jungfrauen, ihren 
heroischen Muth im Kampfe gegen das Ungerechte, 
und in der selbst an der Mutter vollzogenen Bache des 

Verbrechens. 

B^»f Ausg. V. Sciieffler rar. lect. et perpet. annotats. il- 
luspfcr, Helmstaedt 1794. . 

3. '^vnyovtj. Hierin ist ein anderes Ideal weibli- 
' eher Gröfse dargestellt. Aniigone tritt auf, der Schwe- 
ster Ismene ihren Entschlufs mittheilend, den Polym- 
ces gegen das Verbot des Königs Kreon , das ihr 

. ungerecht scheint, zu begraben« Obwohl von dieser 

S'ewarnt, führt sie den Entschlufs dennoch aus.^ Als 
ies Kreon erfährt, gebietet er, sie lebendig zn begrar- 
ben, und die Verwendung seines Sohnes, des ßräuti- 

fams der Antigene, bleibt phne Erfolg. Die VoUzie-^ 
ung des Befehls hat den Selbstmord des Sohnes und 
seiner Mutter zur Folge. — In der Aniigone sehen 
wir den Sieg der heiligen Sitte und der mächtigen 
Naturgesetze über menschliche Satzungen gefeyert« 
Die Heldin gehtflir jene frej willig in den Tod. Kreon 
büDset den FreveK das Göttliche dem Menschlichen un- 
. terwerfen zu wollen, mit dem Untergange seiner Fa- 
milie. 

Bes. Ausg. Soph. Antigone, e Brunckiana potissimum re- 
ronsione c. comraent. perp. edid. Barby, Berl. 1 806 ; so- 
^ llaan, cura et add.* ind. graec. lat. Meitieke, Goett. 

}8Q8. Ueberset^t v. Martens, Bielefeld 1825. - 

4. TQ&xlviat. Die ' Hauptpersonen sind Hercu/et 
und Dejanira; den Chor bilden Trachinische Jung- 
frauen, woher der Na .le des Stücks. Dejanira, die 
Bückkehr ihres Gemahls sehnlichst erwartend, erfahrt, 
dafs er diß ge&ngene lole liebe, und überschickt ihm 
das von dem giftigen Blute des Centauren Nessus 
durqhi^ogene lUeid, welches dieser ihr gegeben hatte, 
damit sie sich dadurch der ehelichen Treueides Her- 
culeß versichere^ Kaum hat dieser es angezogen, so 
fängt da3 Gift an, seine Glieder zu zerfressen. Im 
Zorne zerschmettert er den Ueberbringer des Kleides, 
lä&t sich auf den Oeia bringen, und daselbst einen 
Scheiterhaufen errichten. Als dieser angezündet wai*, 
wurde er von einer Wolke in den Himmel aufgenom- 
men« Dejanira erhängte sich aus Schmerz. Im gan- 
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äsen Stfieke erscheint sie mfld, liebevoll und edeL Ein ' 
unfichuldiger Fehl vernichtet sie und ihren Gemahl^ 
den erhabnen Göttersohn. 

Bes. Auss-aibe von Hoepfner^ Lips. 1791. ypn Bülerbeck, 
Hild. 1801. 
S. fPikoTarjtfjg. Der gleichnamige Held dieses 
Stiicks lebte verlassen auf LemnoSj sich von Ki^äu- 
tern und wilden Vögeln ernährend^ und an sei- 
nem von einer Schlange gebissenen Fufse die fürch- 
terlichsten Schmerzen erduldend* Hierher kommt dar 
schlaue Ulysses mit dem liebensvt^ürdigen jungen Neo', 
ytolefnos^ von den Griechen abgeschickt , um jenen 
nach Troja zu holen, welches ohne' seine Pfeile nicht, 
erobert werden konnte. Neoptolemos läfst sich über- 
reden, durch List ihn entweder ins Schiff zu bringen, 
oder, seine Pfeile ihm abzunehmen. Letzteres gelingt 
ihm ; doch bald erwacht sein Ge^vissen, und er giebt ihm ' 
die. Pfeile zurück* , Damit aber der Wille des Scjiick- 
sals dennoch erfüllt werde, erscheint Hercules y auf 

dessen Geheifs Philoctetes mit nach Troja fährt. 

Pes, AuBg. y^ Gedike, Berh 17S1 ; von Koeppen, Brunsv. , 
1785; Yon Barhy^ Berl. 1803; von Butimahn, wo die 
Gedihesche Ausgabe zum Grunde liegt, Berl. 1822; und' 
von Matthaei, i823. Die beyden letzteren Ausgaben 
sind vorzuglich. , 

Schriften dariifbei' \ oivBemhardi, (im Panth. v, Busch. ;Ond 
Kanneg, 3. 1.)» von Gernhard, Lips. 1802; v. Wun- 
der (Adv^rsaria in Philoct. Leipz. 1823.). £ine gute 
Vebersetzung von Libau und von Marteitf, 

6. Oldinovg rvgavyog, 7» OlSinovg iv KoJidveo, 
Be^de Stücke gehören zusammen , und enthalten die ^ 
furchtbare Grausamkeit des Schicksals gegen Oedipns 
mi seine endliche Aussöhnujig, mit ihm. Dieser 
Mann, Tom Schicksal dazu bestimmt, seinen Vater zu 
ermorden, und seine Mutter zu heiratheu, wird, nach- 
dem ' er ersteres ohne Wissen begangen hatte, dadurch^ 
dafs er da^ liäthsel dier Sphinx gelöst , König von 
Theben» und Gemahl der verwittweten Königin, seinem. 
Mutter. Bald aber enthüllt ihm die Gottheit durch 
eine Pest, und durch die Antwort über die Abweo»^ 
düng derselben, den dunkeln Zusammenhang seiner 
Greuelthaten. Obgleich au ^en diesen unschuldig, 
schaudert er dennoch zurück, und der Abscheu vor « 
sich selbst wird so mächtig, dafs er gegen sich selbst 
wüthet, \tod sich blendet, na^dem .seine Mutter oder 
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Frau sich erhSngt hatte. In dem andern Stücke k<»nmt , 
der unglückliche Verwiesene von seiner . Tochter An- 
/'^one hegleitet in das attische Gehiet Beyin heiligen 
Uailie der Etimeniden treffen ihn attische Greise, die. 
den Chor bilden, und versprechen ihm ihren und'ih;^ 
res Königs Theseut Schutz* Von seiner ankommen- 
den Tochter Ismene erfährt er sodann den Wechsel- 
mqrd seiner Söhne, und dals Kreon sich nähere, um 
ihn zum Heile der^ Stadt 7%«Ä6i»,.nach dem Orakel- 
spruch, wieder zunick zu fahren. Oedipus äufsert 
hierauf seinen festen Entschlufs nie zurückzukehren; 
und als Kreon kommt, luid dies mit Gewalt bewir- 
ken will, tritt Theseus auf,^ weist jenen ab, und führt 
den Oedipu» auf .den Wink 'der Götter nach seiner 
Ruhestätte im Haine der Eumeniden. •— Es ist wohl 
zu bemerken, dafs gerade die Eumeniden^ die Räche- 
rinnen alles Frevels, es sind, die, das blinde Werk- 
zeug, dessen sich da^ Schicksal bedient, in einem 
Hause schreckliche Greuel anzurichten, ihn selbst in ihr 
Heiligthum aufnehmen, und ihm ein seliges Ende ffe- 
währen. Das WundeH)are dieser Begebenheit und des 

fanzen Stückes haben die Alten wohl ^bemerkt, und 
ie hohe Meisterschaft beyder Stücke zu würdigen 
ffewufst. Auch haben sie die sinnreiche Weise, wie der 
iHchter im Oed. CoL Athen und seinen Geburtsort fey- 
ert, bewimdert. Ein Scholiast sagt: %d dQäfia xm 
'd'aviiaarmv' S xcrt i}d?j yiyjjQctxdg 6 Soq)Oitkijg irtoitjGiy 
vagitoiuvog ov aovov xfi narglSi. dXkä ital reo iavxov dn^ 
fiep* tjv yag KoKmvnO'iv' waxe xov fwv ofJiAOV imatjfAOV anoottr- 
|ac^ laqiaaG'&ai da Hai xä fieyiiTxa xotg ^A&fjvccloiq cet. •— 

. Das Stück scheint in der LXXXVH OL, als SophocIe$ 
schon 67 Jahr alt war, geschrieben« Hierüber, so wie 
über die Tendenz des Stücks, s. die Herausgeber, 
bes. Hermann und Reisig. Nach der Srunckschen 
Recension sind die bes. Ausg. des ersteren Stückes 
V. Meineke, Duisb. 91.; Kuinoelj Lips. 90; v. Barby 
Berl. 1803; Elmnley (Edit. alt.) Lips. IS2U ßteineke 
hat auch den Oed. Colon, in usum schol. acc, Duisb, 
91., edirt; ebenso Elmsläy und (Edit Alt.) Hermann 
Lips. 1824. 25, Am meisten aber hat sich um diese 
Tragödie verdient ffen\acht C. Reisige theils durch 

'. seine Ausgabe c. sctiol. Jen. 1820, theils durch seine 
Commentat. Crit. de Soph. Oed. C. Jen. 1822, theils 
durch die Commentarii in S. Oed. C, Jen. 23« 
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Da Sophoele» im Alterthom als Aas Ideal eine« 
Tragikers galt, so konnte es nicht feblen, dafa sich, 
auch lun ihn eine Schale bildete, die zunächst saine - 
Söhne aiismafJilen. Von ihnen sind viele Stücke im^ 
ter des Vaters Namen vorhanden gewesen, and A. W. 
Schlegel vennulhet, dafs selbst unter den vorhande- 
nen Tragödien manche wenn auch nicht ganz von ih- 
nen verfertigt, doch bedeutend interpolirt seyen. Das 
Fragment der Clylaemnesfra aber, welches Matthaei 
in Moshaii herausgegeben, und worüber Slnme K5- 
nigsb. 1807. eine Schrift ahgefafst hat, ist ein elen- 
des Machwerk eines Mönchs im 10. Jahrb. n. Chr. Die 
Alten hatten vielfach über die Kunst des Sophoclet, 
über seine Mythen u. s. w. geschrieben, z. B. !)*• 
caearc/i, Philochorut, Di^mttt. Zu bewundern ist es* 
dafs sich von den vielen alten Conunentaüonen blofs 
unbedeutende Bruchstücke erhalten haben. Nur von 
DemeiriHs TricHniut , der eine . metrische Recension 
machte, und dadurch die Tragiker gewissermafsen zu 
Grunde richtete, haben ivir mehrere Glossen. Die äl- 
teste Ausgabe ist die Aldina vom Jahr 1502, 

Ganz aus der Recension des TricHnint mit seinen 
Scholien erschienen die Tragödien des Sopkoclea ap. 
Turnebum, Par. 1552. Hieraus sind geflossen die 
Ausg. von Stephanus, 1568. von Canterm, Antw. 
T V ^'^^ Jo&nson^ Oxom n05, und vollständiger 
Lond. 1746, und von VaumlUert, Par. 1787- Erst 
Brnnck reinigte den Sophoclet von den Verändemn- 
^■''"^^', i'"?"*^ ""d fügte auch die Scholien und 
Ar^f^rS n"^^^'''«» Sophocleum ^seiner Ausg. 
Argeni. 1786. B?^tnakg Arbeit ist schon benutzt in der 



AiiHo.ol,<. \i- ^ --'"'« rtrneit ist scnon oenutzi in u«i 
^oe£. '™. J- -1788 bekannt wurde; Soph. Tra- 
frii,r.n „lT."«^°°dio, et MoreUio Wcem 
A^S S Ir ^S**"'«. Eton.'l786. Die Brunck»cl^ 
Ahrlfeih'nfen h ^"fSrav>chen zum Grunde, die in 2 
&ÄS AulSf*^^™^ 0-- *800 und 1801. Die 

darin OeH. Colon^" U- *** die brauchbarste ; doch fehlt 
dig, erschipn di»» '* ' diesem Stdcke, also vollstän- 
Titel : Soph. tpa»H "a?^^*'^'P*- *^^^- *''**"^ folgendem 
var. leci., schoL ^*^ deper^t. fragm. emend., 

A. Brjurdt, A~ "°*«»<1"« tum aliorum, tum suaa adj. 
* Cedit IaxIcod Sophocleum et ind. verb. 
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locuplet., Vol. Vn. O^dip. CoIoA, poat Erftirdtii obi- 
tum emend. notasqae tum alioram tum saas adjec, 
Heller et Boeder letn.-^ ßrjnrdt fing aoich eine klei« 
nere Schulansg. an 1. B« (Antigene) 1809, welche 
Hermann fortgesetzt hat, und bereits jsnm 2ten *Mal . 
herausffeg. Lips. 1823 — 25. Die Bothetcie Ausg. iftt 
in n. vol., Lips. 1806. Brauchbarer fiir d^e Schulen 

/ ist 1) die Scha^erBchcj Lips. 1810; 2) die v. Martini 
zum 2ten Mal ed. Halle 1822. 5) v. Wunder (auch 
blofser Text) Lips.' 1824; 4) v. C. W. Schneider mit 
deutsch.'. Anmerk.) ivovon er6t Elect., Trach., Ajax 
und Philoct. erschienen sind» Weim. 1823 — 25. 

Unter den Uebersetzungen ist instar omnium die 
Solger sehe zn erwähnen, Berl. 1808. , Einzelne Stücke 
haben MamOf Silvern^ Jacob$ u. a. muäterhctft über- 
setzt. 

Frühere Erläuterungsscbriften des ganzen Sopha^ 
des von H. Stephanus^ Camerarim^ Beiske und 
Heath sind jetzt weniger brauchbar. Besser ist was 

, Jacobs (in seinem Specim« Obser. in auct vet., Goth. 
1786.), Aug Matlhiae ^ (in Observ. crit. in Tra^ic., 
Goett. 1789.) und Purgold (Observ, crit in Soph. Eu- 
rip. cet. Jen. et Lips; 1802.) zur Erläuterung beige- 
tragen Ijiaben. 



§• 3. Euripides. 



Sohn des Mnesarchus und der KlitOy einer Krau«' 
terhändlerin ^ geboren Ol. LXXV, ^1. und gestorben 
einige Monate vor SophocleSy welcher seinen Tod auf. 
der Bühne gefeyert haben soll. Einer dehr guten Er- 
ziehung genofs Euripides: ProdiCfiS und Anasagor'as 
waren seine berühmten Lehrer. Welchen grofsen Ein» 
flufs sie auf die Richtung seines Geistes gehabt ha- 
ben, beweisen seine Tragödien, die voll von Sophisti" 
scher Philosophie und Änaxagoreischen Lehren sind.- 
Wegen dieses philosophischen Charakters seiner Dicht- 
kunst liebte ihn Socrates^ und wohnte gern der Auf- 
führung seiner Stücke bey. Seine Mängel und Feh- 
ler tadelte Aristophanes in den Wolken, Fröschen 
und andern Stücken aufs bitterste. Deshedb und we- 
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gen ekeUt^en ÜBglQckß TerÜefii Euripidet Athen, und 
begab 8ich_ nach Macedonien amo König Archefatu, 
wo er an einem Hundebils gestorben seyn soÜ. Der 
,^'"g * **"" *™ prächtiges Grabmal errichten, und 
^a dl© Athener um die Gebeine des verstorbenen 
niitbür^rs baten, schlug er ihnen die Bitte ab, und 
Sie errichteten, ihm ein Cenotaphium. IJeber alles 
oiese» Barnes vor seiner Ausg., in der Morut-Beck- 
«eAen Ansg.'zu An£; Piers in der Ausg. da Medea 
"iitl PAoenw;, Prevait vor seiner franz., und ßolhe 
?'' *• deutschen Uebersetzung dea- Euripidet: denn 
eine besondre Schrift über £ari)>trfe» besitzen wir nicht. 
lue Alten bewunderten den Muripidet wegen sei- 
ner grofsen Kunst zu rühren und zu erschüttern, und 
^vegen der gefälligen Leichtigkeit und WeichHchkeit 
s<?i»er Poesie. Er war ein sinnreicher Kopf und ge- 
^'*'*dter Dichter, wohlgeübt in der Kunst. die' Zuhö- 
rer int sich zu gewinnen. Seine Stücke ermangeliea 
A ?**'"' *"**'■ weniger einer durchgeführten Hoheit 
und Würde; die Personen sind oft ganz alltäglich, 
""^ oft ohneNoth schlecht geschildert, besonders die 
weiblichen, weshalb er auch der Weiherha^er ([iiao- 
P''»'')^ genannt wurde. Die erhabensten Mythen zog 
er ins Gemeine herab , blofs um sie neu und verän- 
dert darzustellen , und verband sie jnit fabelhafiten 
Wundern, die weitschweifig genug beschrieben wer- 
den. Das Fatum hat bey ihm den Charakter eines 
ei^^ensinnigen Despoten; die Götter sind mensch- 
lich schwach. Der Chor ist oft sehr von der Hand- 
lung getrennt, nnd bringt gern Sittenspriiche und Sen- 
tenzen vor. Die Prologe, die seinen Stücken eigen- 
ihüinlich sind, und in denen der Verlauf nnd Ausgang 
der mythischen Handhing vorher bekannt gemacht 
wirtl, weil Muripidet die Tradition verliefs und etne- 
I ruaasse von Stoß' zusammendrängte, leiden an Ein- 
förmigkeit und Kunstlosigkeit. Dies ungeachtet nuifs 
eingestanden werden, dal's kein Stück ein;^lner hoher 
Schönheiten entbehit, dafs manche sehr gelungen sind, 
und dafs an vielen Fehlern der veränderte Geschmack 
seines Publikums und seiner Zeit Schuld halt?. Ja 
PS läfst sich behaupt«n, dafs gerade seine Fehler man- 
che der Alten liebten "und bewunderten. Der Sieg 
witi ihm nur fünf Mal zu Theil, ob er gleich gegen 
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90 Stücke auf die Bühne brachte. Er kämpfte in Te^ 
tralogien; ein Dramsi satyricam ist noch übrig iind 
achtzehn Tragödien. Mehrere davon hatten in den 
Zeitverhältnissen ihren Grund; einige sind entweder 
ganz unächt, oder' stark interpolirt. 

1. fpolnoffai. Polynices kömmt mit einem. Heere 
nach Theben, nm seine Verstofsung vom väterlichen 
Throne am Bruder zu rächen. Die Mutter läfst die 
Söhne vor sich kommen, und versucht sie zu vers^« 
nen. Da diesesr nicht gelingt, und Tiresias den The- 
bänern den Sieg verkündigt hatte, wenn Kream Sohn 
dem Mars geopfert würde, so tödtet ^dieser sich selbst 
wider den WiÖen seines Vaters, und die Thebanei^ 
siegen. " Darauf ftdien Eteocleg und Polynices im 
Zweikampfe. Aus Schmerz hierübei^ t5dtet sich ihre 
Mutter, und Kreon^ der nunmehrige König, verbietet . 
den Polynices zu beerdigen, und verweist den OedU 
pu9 und die Anligone ins Exil. — ' Die Phönizischen 
Weiber bilden in dieser Tragödie den Chor; daher 
ihr Name« Ein strenges Urtheil über dieses Stück 
haben wir von dem Scholiasten:*'JBcrf ft£v anfjnx&lfi ö\f.te-^ 
Gl iwkov ro ÖQdfjLay inH ^ai TtaQankrjQ^fAaxiitov' fjrt ccnö 
rwv THxecav ''Avuyovtj ^tooQOvaa fi€Qog oix sari Sganarogf 
aal vnoanovdog Uokvvünijq ovdtvog Snxa na^aylvirai* €U 
ml näai fux^ ^^V'S ddoXdaxov q^vyadtvofiivog 6 Oidinovg, 
mQoge^^inTai dia Kivöv» Zweimal hat dieses -Stück be-* 
sonders herausgegeben Schlitz^ zuletzt Hai. 1821. ex. 
rec. Yalken., Brunckii et Porsoni. c. Hug. Grot. poet. 
vers. lat., schol. et ind.^ Dieser Ausgabe liegt also 
zum Grunde die Bearbeitung des Stücks v. ValAenhaer^ 
Franeck. 1750 und Lugd. Bat. 1805; von JBrunekyheT" 
ansgg. V. Martiniy Lips. 1794 ; und v. PorBon^ Lond. 
1799. Eine gute Ausg. der Phoents»: und der Hecuba 
t^annoüund discipl. metr. v.£(sacA, Stend.1822. Im J, 
1824. erschien zu Leipzig abermals die Ausg. Valhenhaen 
in 2 Vol. unter dem Titel: Eurip. Tragoed. Phoenissae; 
interprett. add. Hug. ,Gröt., 6i*aecia castigavit e MSSt 
atque adnott. instrüxit, schoUa subjecit £. C Valken^ 
haer. Siehe auch unter Jliedea und Hecuba. 

2. 'Exdßfj, Dies Stück hat zwey Handlungen, die 
Opferung der Polyxena und die Rache '^er Hecnba 
am Poh/mestor wegen der Ermordung Polydors, U/yg^ 
$€9 briiigt der Hecuba, die. traurige Nachricht, dafs" 
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ihM Todiler mr Süliie anf dem Grale ii, AciOe, 
geopfert wcrdeix innrae, wid nach voUbracheer Opfe- 
r"!fl.„™*^^l"'"°Q't '^° an, Ufer geschwommeLn 
Lelc^am ihre. Sohne., welchen J^?„„„ „ährend 
der Belageninj r™^„ „„, vielen, Gelde dem ihrii. 
»chen Könige ■3>./,„M„r anvertraue diesei aber nach 
Troja, Zerslorang getädlet „nd ins Meer geworfen 
■ ml. Änf ''°™J' ""' ^"'■'" ''» beerdiler, eüt 

' ssÄ^» Sger ""de^'^:«fl 

"*rn^ zIV"« i'«/»«e./<.r nicht bbiL znJ vÄ 

o Hfcuba T*A ■' —J^'-^^orell. Lond. 1748. 
2- '^1780 •^- """4' ^'^'"'^- ^' ^''"*«'' ^o^Brunck, Am. 
178l' ' „„j ^"^'"', wiederfiolt von Marrini, LijS. 

*• »«« d ^S.* ^'^ ^""^ •*" PowonBche TorzÜgUdi« 
■i^K i,i^ l fiunpiAi, die abar unvollendet bliebe und 
Bicn oeschräakt auf Ornttt, moeititiae, Medea, wel- 
che »tucke zusaBimen Schaefrr in Leipzig mit Ver- 
beWerungen und Indic. wieder abdnicken liefs. Zmn 
dntten Mai ^on demselben Termdirt herausgeg. Lipi. 
VilA. , so dafa jedes Stück einen beHondern Band 
BuBinacht, 
4. BtciAa Heittutnüi ad eam et ad Pora. not. aninad* 

uera., Lipa. 1800. 
Noch ■. unter Aticla/l. PromeAeui. 
3.' Op^ffTfs. Orefte» liegt nach seinem Matter* . 
^orde wahnsiUDig auf einem Bette. Electra ihm za 
'Qfsen litzend, zittert mit dem Chor voe seinem Er- 
^<^hen. Der Vater der ermordßten ClytaeMnettra, 
~3ndareuf, klagt den Muttermörder hart an. Mene- 
'^'», der zufällig mit der Helena «nd seiner Tochter 
f\^*'mione nach Argo» gekommen war , läfst den um 
"Ulfe bittenden Oretfes im Stich, und die Argiver 
*-Pj"echen das Todesurtheil ans. Für das Betragen des 
y'^»elttut beschHefst Ore»tet auf den Ralh des Py- 
'«rfe», sejßg ppau ZI] tadten , und sich der Tochter zu 
»«mächtigen Die Helena wird von den Göttern ih- 
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ren Händen entzogen, nnd Apollo gebietet, da& Oref^ 
teSy von seiner Schuld entsühnt, &e Hermione^ die er 
nicht eher wieder frey lasseh wollte, als bis Menelaui 
ihn vom Tode gerettet habe, heyrathen und über At'* 
gos herrschen solle. — Das Stück hat ein mehr komi- 
sches ^ und mit seinem Umfange widersprechendes £n* 
de, und fast durchgängig schlechte Charaktere.' 

Ed. Facht» ex reo. Barnes, c rar. lect., animadr. et prae- 

fat. Heynii, Cob. 1778. 
S.. unter Hecuba. 

4. MrjSna. Das Stück spielt iii Corinth» Als 
nämlich Jason mit seiner Retterin, der wegen ihrer 
Zauberei und Giftmischerei bekannten Medea, hieher 
gekommen war, ist er im Begriff die Tochter des Kü* 
nigs Kreon zu heyrathen, was die Verweisung der 
Medea zur Folge hatte. Aus Rache schickt diese, 

f leichsam kxaa Danke dafür, dafs ihr noch ein Tag 
'rist vergönnt' ward, der neuen Braut einen Braut* 
Schmuck, wodurch sie nnd der zu Hülfe eilende Va- 
ter ihren Tod finden. Darauf ermordet Medea ihre 
eigenen Kinder, und schwingt sich mit den Ermorde- 
ten auf einem Drachenwagen in die Luft nach Athen 
zum Aegeus* — • 

Auch in der Medea ist, wie im Oresf, der Ein- 
gang vortrefflich und acht tragisch. Weiterhin erregt 
die Gemeinheit und Unnatürlichkeit der Handlungen 
^ der Medea grofsen Widerwillen ge^en den Dichter, 
der ide ohne genügende Grunde noch ihre Kinder'^er- 
morden läfst. JSfiripides sgheint dies Stück zweimal 
edirt zu haben. Der Scholiast berichtet: ididaj^^rj inl 
IIv&odüiQov aQ^ovrog Ttatä rrfi oydofjuoGX^v ißdSinfjv ^OXvi»n 
nidSa, ngd^xog Evq>oqitDVy diritfQog Soq^oxXijg, xqixoq Ei- 

£dd. Medea et Phoenisiae, graecplat. c. schol. integr. Pierß^ 

Cantabr. 1703. 
Eurip, Medea exrecens. Elmsl. e, adnot. Hermanni, Lipst 

1822. Die Ansgr. Elmsleys Ox. 1818. 
8« unter Hecuba^ und A»$ch, Prometh, 

5. ^^HliittQa. Electroj welche an einen Landmann, 
rerheirathet worden war, mit einem Wasserkruge 
kommend, erblickt den eben angekommenen Orestes 
«nd Pplades^ welche unerkannt vorgeben, ihr Nach- 
richt über ihren Bnider zu bringen^ und unterhält sich 

' mit Uinen, während daik ihr Mann hinzukommt, mid 



^ 32 — 

ihr gebietet, die Fremden zn bewirthen. Ihr alter 
Pfleger wird herbey geholt, erzählt, auf dem Grab- 
male des Agamemnon Haarlocken, die die Anwesen- 
heit des Orestes anzeigten, gefanden zn haben, und 
erkennt denselben« Nach Verabredung des Mordplans 
wird der zu einem Opfer aufs Land gekommene. Ae^ 
gisth^ und die unter listiger Vorrede herbeigeholte 
Mutter ermordet. Der Muttermord gereut bald den 
Orestes.^ Da erscheinen die Dioscuren^ befehlen dem 
Oresty sich vom Areopagus richten zu lassen, und 
stiften eine Ehe zwischen Electra und Pylades* «^ 
Dies Stück ist ganz dazu geeignet, um zu erkennen, 
wie W(eit Euripides dem Aeschylus und Sophocles 
nachsteht, welche dasselbe Sujet behandelt haben. A. 
W. Schlegel hat eine scharfsinnige Vergleichung der 
Stücke desselben Inhalts in seinen Vorlesungen über 
dfam« Kunst cet angestellt S. 222 — 245 der 2ten 
Ausg. , und nennt das Euripideische ein seltenes Bei- 
spiel poetischer oder vielmehr unpoetischer Verkehrt- 
heit. 

6. 'Iivwokvro^. Der gleichnamige Held dieses 
Stückes bat das traurige Schicksal, von seinem Vater 
Theseus unschuldig aus dem Lande gejagt, und der 
Rache des Neptun Preis gegeben zu werden, weil sei- 
ne Stiefmutter Phaedra sich deshalb, dafs er ihre Lie- 
be verschmähte, erhängt, und schriftlich ihrem Manne 
hinterlassen hatte,' dafs jener sie gewaltsam zum Ehe- 
bruch gezwungen habe. Erst als sein Sohn ihm hallr 
todt gebracht Avurde, erfahrt Thesens von der Diana 
die Unschuld desselben, und bricht in heftige Klagen 
aus. — ' Dieser Hippolyius mit dem Beynamen <^!c(favt}- 
(^oQoq^ aufgeführt Ol. LXXXVII. 4.^ ist die zweyte 
Bearbeitung, und ein sehr schönes Stück. Das erstere 
hiefs iTTTT. uLaXvitxoyitvoq, ^ 

Bes. edirt von Musgrate (mit Marklanda und seinen eige- 
nen Anmerk*) Ox. 1756. 
^^ — — Valkenhofr^ c. ven. Ratall. ei annotatt 

Lugd. B. 1768; wiederholt Ups. 1823. 
— — — Monkf ad fid. MSS. c annotatt. zuletzt 

Uips. 1823. . 

S. unter Hecuha, 

7. "AlxfiGTi^. Apollo hatte bey den Pärcen ft^ 
Admetus ausgewirkt, dafs wenn Jemand für ihn ster- 
hfia wollte, dieser vom Tode befreyt bliebe. Seine 

• Ge- 
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ClemähHn bhü geht für fhn in den Tod. Ab dies 

HereuleB erfuhr, wurde' er bo sehr gerührt» dafs er 

68 übernäbm, die verstorbene dem trauernden Acbnet 

mit Gewalt wieder 2u holen. Er kommt bald zurück, 

bringt dem Admei seine Gemahlin wieder, und ver* 

wandelt dadurch die tiefe Trauer in grofse Freude. 

Edd. KaltwaMUTy c. schol. et rers. Bachanani et c nol 
Barnes., Goth. 1776. 

— Kuinoel, gr. et lat c. Hot Barne»., Musgr., Reisk. et 
suis, Lips. 1789 et 18X1. 

— Wagner, c. adnotatt perpet., Lips. ISOOi 

— Monk, ad iid. mss.- e, adnotatt. et vers. Buchaiu Cb& 
' 1818. ,, 

— Wuettemannf c. Monkli suisque adnotatt. Goth. 1823« 
Zuletzt: AlcesH», cum delect. adnotatt., potiss. MonkiL 

Acced. emendatt. Hermann!, Lips. 1824. (vorangeht 
Hermanni dissertat. de £urip. Alce^t.) 
S. unter AescA, Prometheu», 

8. *AvdQo^iam. Nach Trojas ^Eroberung wurde 

die gefangene Andromache dem Neoptolemfis zu Theil« 

dem sie einen Sohn, Molossus^ gabar. Neoptolemm 

nahm sich zur 2ten Frau die Tochter des Menelauif 

Hermioney welche aus Eifersucht jene nebst ihrem 

Sohne zu ermorden trachtet, und dazu den Menelau$ ' 

Zr^m Beistände hat« Peleus Dazwischenkunft verhin«* 

dert die Ausführung des Mordplans, und Met^lan* 

kehrt nach Sparta zurück* Darauf kommt Orestet 

an, der die Mermione als seine sqhon früher verspro*' 

diene Frau nach Sparta zurückführt, und den Neo^ 

ptolemus meuchelmörd^sch- ermorden läfst« Am Ende 

tröstet ThetU ihren ehemaligen Gemahl über sein Un*> 

gluck. '"^ Dies Stück erklärt der Schöliast für eins vom 

zweiten Range, welches nur einzelne Schönheiten habe* 

Ausg. Sophoclis Electra et Eorip. Androm. ed. Brunck, 
Arg, 79. 

9. 'Initidig. Dies Stück hat seinen Namen von 
den Hinterbliebenen der vor. Theben gefallenen Heer- 
führer, welche, da Kreon verboten hatte, die Todten 
zu beerdigen, mit dem Argivischeu Könige Adra$tut 
nach JSleusts kondnen, flehentlich bittend, dafs The9eu9 
den Jf^reon bewegen, möchte, die Todtenbestattung zu 
erlauben« . Theseus^ durch seine Mutter Aethra bewo* 

Sen, versucht erst durch Güte, ihre Bitte beym Kreon 
urchzttsetzen. Da dies nicht gelang, so holte er mit 
Gewalt der Waffen die Leichname nach Elensis^ wo 
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iehon Anstoielef^ dafs die zuerst um ihr Leben fle^ 
hende Iphfgenia der nachher sich milig aufopfernden 
durchaus Unähnlich sey. — Die erste Aufführung der 
fyhigenia fiel vor OL XC , |. ' Zuni 2ten Mal wurdd 
sie nach des Dichters Tode gegeben, und erhielt den 
Preis, Dies ist die uns erhaltene^ vom Jüngern Eurim 
pide» umgearWtete. 

Iphigenia in AuL et Taur. ad'mss. recens. et notulas ädd, 
Markland. Load. 1771 und 1783.; i%'ied'erholt Ups* 
22. , s. Suppl. 

Iphifi:enia in Aul. c. commeni et ind. Halae 1705. ed. 
Hoepfner, 

& unter Aeschi Prometheusi 

12, ^I(piyar(ia ^ ev TavQotq. Orestes und Pyladei 
kommen zum Taurischen Konige Thoas^ um, nach 
dem Befehl des Apollo^ das Budnifs der Diana und . 
die Iphigenia heimlich abzuholen. Schon waren sie 
nach der Taurischen Sitte zum Opfertode bestimmt,* 

^ als die Priesterin einen von ihnen retten will, um ihn 
mit Briefen nach Griechenland zn entlassen. Da ent* 
• steht ein edler Sti*eit unter beyden, und jeder will för 
den andern sterben, his dafs sie in der Priesterin die 
Iphigenia erkennen, und den Plan zur Flucht machen« 
Da 7%aa^ die' List, wodurch sie diese bewerkstelligt 
hatten, erfuhr, will er sie verfolgen, wird aber Ton 
. vder Minerva daran verhindert. — 

Ausgaben s, unter Iphig. Aul. und unter SuppL 

13. ^PfjGoq^ Zu diesem Stücke hat die bekatintd 
Stelle aus der letzten Hälfte des lOten Gesanges der 
Ilias^ die nächtliche Expedition des jyiomedesi und 
Ulysses^ den Tod des Spions Dolon und des ThraGi"" 
sehen Königs Rhesus enthaltend, den Stoff gegeben. 
Die Bearbeitung des Stoffe^ ist selbst des JEuripidet 
unwürdig, und schon der Scholiast sagt ; z6 dk dgäfia 
Bvtoi vad-ov intvöfiaav^ iog ovh ov JSvginiÖov %bv yitQ Üo*- 
q^onktiov fiuki^ov dnocpaivH x'^Q^^VQ^' -^^ liivxoi xätg 
didaaxaklüig wg yvi^oiov eniyi/gantai , Hat ti mgl tä ue- 
xagaia dtj ev avrip noXvnQayfjLoavvfj töv EvQinldfjv opioXo- 
yiX, Valckenaer und Beck in d. diatrib« de Rheso 
schreiben das Stiick dem Jüngern Euripides zu. Boeckh 
und Schlegel stimmen ihnen bey, doch meint ersterer^ 
es könjae^ \)iiewohl vom Nelken verfertigt, vom Oheim 
suerst iauf die Bühne gebracht worden seVn, Idtzterer« 

C 2 
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P> habe einpn eklektischen Nachahmer an« 4er Sehol* 
des Sovhoclea zuia VerfaMer. - 

U Too^äS^S- Zu Anfange betrauert JVeptnn deD 
Snirz TroiÄJF. Minerva kommt ihn anflfbrdemd, U« 
»n «nterstiitzen . um ihre unersättliche Bachbegier an 
den Trojanern befriedigen xa können. Daraufwird 
an verschiedenen Vorffllen da» Elend der Trojaner 
ffLzeigt: Hecuba wälzt «ich mnselod im Staube, und 
erfiibrt vom Talthtfbia», welches Schicksal ihr nnd den 
nndtfrn gefangenen Franen bevorsiehe. Kaum fafst 
■i*^ die Hoffnung, d.-ifs Astyanax einst das Reich neu 
gründen werde, als sie hört, dafa er ziim Tode be- 
atiinmt sey. Helena, auf die sie die Schuld von allen 
dem Jammer schiebt, rechtfertigt sich. Den Schlofa 
macht die flinschifi'ung der Gefangenen. — ■ Eigent- 
liche zusammenhangende IXandlung ist wenig in dem 
Stücke. £la enthüit mehr eine Reihe von Unglücks- 
rällen und riilirenden Klagen. Besonders enegt der 
Scblufs e-rofsea IVlitleideOk Herausses. von Bureeat, 
Chr. 1S07. ' * 

Das Stück croHn^t die . vorzügliche Ausgabe des 
Euripides von Seidler, Lipa. 1813., welche sich aber 
nur iiuf Electra, die bey den Iphisenien und die Troii- 
de» erstreckt, 

15. Rav.ya,. Den BaccÄan/mneii, welche in trun- 
kenor Begeisterung den Bacchusdienat feyerten, wider- 

wahnsinnig, „nd S?fct ®H«r- *«"*«? '"'"'^^ '*»» 
jtem^f ihn - -r V *'^"* seine eigene Mutter 

S Löwen ^r[^'^'*' ""^'"»".phirend, als habe sie 
^rückbrinl." i:S^ -*" Haupt "^amThyrsuB geheftet 
-tie -4eat-^ wieder ^L».*" «»mmelt Cadmut, hrin« 

■ ^ Hauses, x,nd ^ett T"«? K^^^* ^^ ^"#l!'l 
*"ck wurde .!/;, °t ,"• ®»" freywfliges Exsü. 

hervorgebr\chf z,? S^n ' "iv- ^t**"* g"»^«*" ^^"'^ 
le KecenBioD. ' '^ haben davon die ZWM- 

•It) Up.. 22. olt"";. Eto.l6jl, c. mnouit (.J. 
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zetigt, und Ton übt Pgthia mm Teiupeldienct erco« 
^ geiii in seiner llnschnla und pri^sterlicben Heiligkeit 
«nftritl, ist sehr gefölliff. Als ihn Xuihus^ der mit der 
Kreuia in kinderloser Ehe lebte, nach dem Ausspruch. 
des Apolio als seinen Sohn besruüsti und nach AtAen 
snm künftigen Herrscher mitiienmen will, weifs er die^. 
Vonnge seines niedrigen Standes recht schö|i ausein- 
anderzusetzen, und kann nur durch List bewogen wer^ 
den, mitzugehen. Um\ so rührender "ist es, wenn 
hernach Creusa ihn nebst ihrem, wie sie meynt , treu- 
losen Gemahl zu ennorden sich anschickt. Ihr Vor'» 
haben wird verhindert, und entdeckt, und der Rache 
entgeht sie dadurch« dafs Pythiu^ die Amme des «/^ji, 
diesen iHir den wirklichen Sohn der Kreusa erklart. 
*— Zuerst angeführt nicht lange nach .01* LXXXVII/i« 
Jon, gr.y recens. et iUustr. HutUemann, Lips. 1801. 

17. ^iffgotulij^ (laivoijifrog. Wegen der langen Ab-, 
wesenheit'des Herctäea hatten die Thebaner, die ihn 
todt glaubten, in einem Aufstande den .Lycu9 z\x ih- 
jrem Könige ernannt. Dieser beschliefst, die Gemah-J 
lin und Kinder des Hercula zu .ermorden. Schon 
kum Tode angekleidet tritt Megara mit ihren Kin- 
dern und dem Ampkitmo auf, ihr Schicksal bejam-^ 
mernd und den Herc^i/es ^im Rettung: anrufend. Die- 
ser erscheint plojtzlich, erföhrt die ühdankbarkeit der 
Thebaner und die Grausamkeit des neuen Königs« 
Er ermordet ihn, v^ird aber selbst von der Juno in 
eine Wuth versetzt, worin «r seine Gaftin und Kinder 
tödtet Als er wiede^ zu Verstände kam, und seino 
Gireuelthaten erfuhr, bricht er in heftige Klagen ^s. 
Sein Freund Thesetis^ der ihm gegen Ibycus zu YBÜ^ 
herbeygeeilt war, tröstet ihn in seinem Unglück. — 
' Auch dieses, Stück hat zwej nicht genau verbuiideno 
Handlungen, wie die Hecuba* 
Edd. nermann^ Lips. 1810. 

18. 'EXevfj. Menelaits landet in AegypUn^ kommt 
verlumpt und bettelnd zum Könige TAefJtc/ymenes y wo 
er seine wirkliche Gemahlin findet, und erfahrt, dafs 
er mit den Griechen um ein blofses Trugbild in Troja 
fifekämpft habe. Sie überlegt mit ihm den. Plan zur 
Flucht, bittet den Theodymenea ^ der sie heyrathen 
wollte, ihr zn erlauben, dem todten Menelaua auf dem 
Meere ^n Todtenopbr zu bringen, und entkommt 
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durch diese List glücklich. — Die» ist unstreitig das 
■clilephtesle Stück des Eürtpides, Die damals lierr-* 
sehende Aegyptoinanie verleitete ihn zu dieser aben- 
thenerlichen Dichtung, und die grofse Hinneigung der 
Tragödie zur Komödie entschuldigte die Darstdllung 
solcner wunderlicher und komischer Vorfälle. — 

Aufser diesen Tragödien ist uns noch ein Satyr* 
4rama von Euripides erhalten : 

' X|;xX&>V'* P^^ unterscheidende Merkmal ist der 
aus Satyren bestehende Chor, deren lustiges Springen^ 
und lächerliche jQebehrden die Darstellung eines an - 
sich heitern Abentheuers sehr ergötzlich ^ gemacht ha-; 
ben müssen, so dafs sich die Zuhörer von dem hefti- 
gen Eindrucke der vorhergegangenen Tragödien et- 
was erholen konnten. Im Kyklopen ist die abentheu- 
erliphe Blendung des Polyphem durch ülys&es enthal* 
f;en, und £etst g£^nz nach.JnoiTier (Od. IX.) dargestellt« 
Ulysses kommt, in diese Gegenden verschlagen, vor 
die Höhle desf PolypI^em, wo er den alten Si/enus mit 
peinen Söhnen,, den' ^atyrn,^ antrifft, und fiir Wein , sich 
Käse und Lämmer eintauscht« Der Kyklop übe^rrascht 
die durch iden Genufs des Weins lustige Gesellschaft, 
find Säen^ um sich zu entschuldigen, dafs er ihm das 
Mahl noch nicht bereitet habe, giebt vor, die Fremden 
seyen Räuber, die* ihn geschlagen und berfiubt hätten^ 
Ulysses leugnet es, und schenkt dem Kyklopen recht 
fapfer Wein eii|, und als dieser bers|uscht in .einen 
tiefen Schlaf versunken war, blendet er ihn, und nennt 
deinen wahren Namen. Der Choip machf sich über 
4esi vorgeblichen Namen Oikig^ pnd die Blindheit deip 
Kyitlopen, der sich nun nicht rächen kann, lustig-; 
Polyphem erinnert ^ich eines Orakels, das sein Schick- ' 
npl yprhergesagt habe, und Ulysses macht sich mit sei- 
nen noch geretteten Gefährten, mit dem Säen und 
fien Satjren davon. -^ 

Edd. Jfiro^p/ncr <?. not., Lips, 178Ö, 

Cyciqps ex rec Hoepfn, c* obserr* erit., GoeSf Norimb, 

Noch sind die bedeutenden Fragmente» die wir 
liaben, zu erwähnen, besonders der Prolog äev PßfH*^s 
wenn er anders acht ist. Ueberhaupt sind die Unter- 
suchungen über die Aechtheit vieler Euripid^isicken 
iStücke noch nicht abgeschlossen. - Gar mandhes Siud( 
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nag jblofs ans der Eitripideiscken^chvXe^ die sich 
zeltig bildete, herstammen." Die Manier des Euripi- 
des rand in der spätern. Zeit vielen Beifall. ^ Auch die 
lateinischen Dragijker ahmten vorzüglich den Euripides 
nach, und übersetzten seine Stüclce, besonders Sencca. 
Von Enniusy AccinSy Naevius^ P^cuvms haben wir 
auch Fragmente; der Uebersetzungen des Aeschyhts 
und Sopkocles. Scholien zu Euripidei hatten Salert^ 
des Epidattr,^ Didyimis und Aristophaneü Alex.y Ca!- 
listraius^ und späterhin Em. Moschopulns ^ Läscaris^ 
Thom. Magister und' andere geschrieben. Die un» 
(erhaltenen erstrecken sich blofs auf Hec.^ Or,j P/ioen.^ 
Htpp., Alcest.y Atidrom.. und SffppL^ und sind ein 
Gemisch von alten und neuen Erklärungen. Erste 
Aui^gabe ders.: JLypUu röciv irdw doxiucov tig.enrä r(>a- 
y(päiag rov EuQini^oVy avXktyivxu' Ia ötacf^OQcoV'nalutMv 

7V0V MovifAßmla^* Ven. .ex offic. Luc, Ant. Juntae, 
1S34. -^ SchoL emendatiora edd^ H^vagif4s:, BasiL 
1544. Zuletzt vollständig abgedruckt in d^r Moruf" 
Aßc^^chen Ausgabe des Euripides, — * 

1) Pie älteste, aber unvollständige Aufgabe ist die 
von Lascarts am Ende des 15ten Jahrhunderts be- 
sorgte: Euriptdis ßledea^ Hippolytus^ Alcesiis et Ah^ 
dromßche^ graece. Es giebt davon verschiedene Exem- 
plare 9 weil Lasct^ris späterhin mehrere Bogen uuh 
drucken liefs, 

2) Die Aldina^ vom Jahr 1S03 in II VoL, ent- 
hält alle Stücke aufser der Electra^ welche später auf- 

fefunden, und zuerst Ilora l!J45 durch Victorms be- 
annt gemacht wurde. 

3) Die Baseler Ausgaben v. J. 1537, 1544, ISSl 
und läi62. Die letzte enthält die lateinische Ueber- 
setzung und Eintheilung in Acte von Stibltnns^ Bemer- 
kungen über Euripides von MicyUus^ und Erläojterun- 
geä zu den Tragödien von Brodaeus. 

4) Die Ausgabe von Canterns erschien »u Ant- 
werpen 1571 unter dem Titel: Eurip. tragoediae XIX, 
in quibu^ praeter, inmiita menda siiblata carminum om- 
niom ratio hactenus ignorata nunc prii «um proditur. 

5) Eurip. tragoediae XIX,. accessit nunc recens 
vigesimae, cui Danae nomen, initium, gr* et lat. Ae- 
mfl* Portu«, c. not Heidelb« 1597* 
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6) Die Stephafiische ' AuAgshe ^eTsddea mit Alt- 
merkungen und den Scholien 1602. 

7) Die Aasgabe von Barnesy Cbr. 1694, enthält 
nicht olofs Text, Varianten, Scholien and Anmerkun* 
ffen, sondern atich die Fragmente and die (anächten) 
Briefe des Eurip.^ nebst der yita JEkirip.^ und trao- 
tat« d. tragoed. veU gr« Diese Ausgabe liegt der Mo- 
rus^Beckschen zu Grunde, welche wir, die Musgrave-' 
sehe Ox. 1778 absichtlich übergehend, hier folgen 
lassen : 

8) Eurip. tragg., fragmm., epistolae ex Barnes, 
reo« Musgrave, nunc recusae et auctae c. observat« 
CoUect. curav. Moru» et Beck Lips. 1778 — 1788, 
Von B<eck erschien besonders noch tlecuha^ OtesL^^ 
Phoeniss.^ Medea^ 1792. In der neueren Zeit ist 
aufser der unbedeutenden und unbeendigten Ausgabe 
von Zimmermann Frkf. a. M. 1807 — »1809, eine. an«, 
dere wichtigere von Maithiae Lips. 1813 erschienen: 
Eurip. tragg. et fragmm. recens., interpretat lat. cor* 
rexit, schoiia '^. e codd. partim supplevit, partim 
«mend. A. Matthiae, bis jetzt 5 Bde. 



/ EuripidesVferke rerdeutscht von i?pfft#, BerL 1800—1803. 
Erläuterungsschriften ron 

1) Reuke, Animadvers. in Eurip. et Aristöph. Lips, 1754. 

2) Musgrave, Exercitatiönes in Eurip. lib. II. L.,B. 1762.. 

3) Valckenaer^ Diatribe in Eurip. perditor. dramat rell., 

Lugd. 1767, ed. ult. Lips. 1824. 
4y Jacobs f Animadvers. in Eurip. tragoed., acc. emendat. 

in Stob. 1790. 
h) Jacobs, Exercitatt in scHptor. vet. Tom. I. cur. sec ia 

Eurip. fragmm., Tom. II. Animadr. in Calliitr. itat. 

et Philostr. imag. , Lips. 1706. — 

Schlafs. 

lieber alle drey Tragiker sind besondcars In bi- 
bliographischer Hinsicht wichtig: 

Fabricü biblioth. gr., Hamb. 1708| ed. Harlet ibid. 17M 

-^1809. 
Fr» Scklegef. Creschichte der griech. und. röm. Poesie« 

Berl. lfü8. •* 

Halmtke, Geschichte der Litieratur der Griechen und Rtt^ 

nier. Gretfswalde 1813. 
1Sl,n% 4iUgem«iAe« bibliogr. Lexicon, Leipsig, 1820.. — 
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HIl üeber die Versmafse der gr. Tra- 
giker. 



OL. Btrmann^ De metri« poetarum *Gra«e. •€ Ronu libff 

la Ups. 17Q6. 
^ Handbuch der Metrik, Lip«. 1799. 

«— Elehienta doctrinae metricae, Lips. 1816. 

-— ^ Epitome doctrinae m^tricae> Lips. 1S18« 
Boeehkf De metris Pindari, L III. Find. Oper. Tom. I. P. II. 
Seidler: De versibus dochmiacis. Li^s. loll. 
Lachmann: De chorici» systematifl tragic. Gr. BerL 1819. 
Wunder: Conspectus metrorum» quibuf Sophocles usiu''est. 

Lips. 1825. 
Haack: £leinenta prima metricae discipUnae : ins. Ausg. der 

Hec. iet Pbbeniss. Stendal. 1820. 
Solgery Vorrede' zn seiner Uebersetzung des Sophocles. — * 
Vergl. Grotefend, Zumpt und Eamehom in der lat. Gran-5 

matik. 



Die Versmafse der griechischen Tragiker sin4 
nach den zwey Hauptelementen der Tn^oedien Ter« 
schieden, und theils dialogisch, theils cnorisch oder 
melisch. Im Dialog herrscht der jambische Tnmeter, 
dessen Charakter Ruhe, Einfachheit und Gleicnfännig- 
keit ist. Ein zweites darin weniger gebrauchtes Yers* 
mafs ist das trochäische, weicheis zum Ausdrucke leb* 
hafter Empfindungen und rascher Leidenschaftlichkeit 
diente» Die chorischen Strophen, welche der J^iehter 
icnm Ausdrucke der verschiedenen Gemfi^hsbewegun- 
ffen sich jedesmal besonders^ bildete, bestehen aus 
Versen vo^n einfachem, von zusammengesetztem und 
von ffemischtem Rhythmus, und sind in ihrem Baue 
scr sehr ve^chieden, dafs die möglichen Veränderun- 
gen sich kaum berechnen lassen, weil der Dichter sei« 
nem jedesmaligen Gefühle folgte. Der Uebergang zu 
ihnen von den dialogischen machen die Anapästen, 
deren sich sowohl der Chor als die handelnden Per- 
sonen bedienen. So wie nun der Chor seiner Seits^ 
wenn er am Gespräch Antheil nimmt, sich der dialo^ 
gischen Versmafse bedient: so brechen auch oft die 
bändelnden . Personen in lyrische Ergiefiramgen aus^ 
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Wo* ttehmeo dalin die fref«t«h RhjilinMQ. des Chon 
•n» *. B. Jo im Frometiisiu des AescA. 

» 

5. 1. Dialogische Versmafse. 

•Vergl. PortöA, Vorrede zur Heculla. - - 



. I > 



Die jambischen Verse, so wie die trochäischen- 
werden eewöhnUch n^ch Dipodien gemessen. Eine 
l/ipodie lieifst lat. ein metnim , daher ein sechsfdfsi- 
ger jambischer Vers ein trimeter jämbicus genannt 
wird, der nach der Zahl der Ffifse ajich sertarius heifst. 

Der jambische Tj-imeter besteht ans drey Dijam- 
bfeA , in deren jedem di^ erste Sylbe sowohl kurz als 
lang seyn kann. > > 

Das gehaltene Anstreben und Aufsteigen, welche« " 
4ieS» VetsmaffT ausdrückt, machte die erste aufsteigen- 
de Sylh^ jedQSt Dijan^bus stark, und wenn sie. auch 
voÄ. Natur kurz kt, fapt bng; daher es wohl kommen 
magi dafs an diesen Stellen, 1% 3. 5., die man uqge- 
rad,^ nenjit,^ häufig die Auflösungen des Jambus oder 
Srpoiüdeus, der Tribrachys, Dactylus und Anapäst ste- 
hen. ^ Den Tribrachys halben jedoph die Tragiker an 
allen Stellen (aufser der letzten), den , Dactylus in den 
««gfeo^^den, aufser . in 4er 5ten, den Anapäst- aber nur 
ia.der, ersten, und in einem ganzen Worte, wenigstens 
Aeschylus und Sophocles, .besonders wenn es Nach- 
druck hat, sonst nur in JBigennameq, fijr welche in^al- 
len Versmafsen eine gröfsere Frey hei t ist (indulserunt 
sibif tragici anapaestuni' illum ea lege, si eum non'sine 
j«M;|tUF% ad virtutem orationis evitari, licebat). Das 
Schema 4es tragischep Trimeters ist demnach: 

^^ f ( — /. IM / . w 

. ...■* » . M trr V rrJ ^ — '^ — »'-' ^ y — 

Des Spondeus, w^enn jseine erste Sylbe' ein vifelsylbige» 
^ori. endigt, in der fünften Stelle des Verses (dahec 

' ^3^ \L ) bedient: «ich Sophoclea niobtt e» müfste denn 



\ 
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«ine EükUtika bder ein anderes sich an das Vorhelmf«^ 
hekide eng anscMieftende Wort folgen, oder eine bW'* 
kere Intergnnotioa vorhergehen, oder bey Eigennamen 
geschahen (hanc regulain plerumque^ in senariis ob- 
servabant tragici, nt, si vc^ce, quae creticum pedenv 
Bffikeret, terminaretur versus, eamque voeem hypermo*' 
nosyll^ibon praecederet, quintus pes Jambus vel tribra- 
ehys esse debereU Pors.). Die Hauptcäsur des jambi« 
sehen Trimeters ist im dritten Fu&e, und heifct die 
fiinftheilige, nvf^rjui^f^g w -. ^ ~ |^. Ihr folgt gern 
ein zweyter schwächerer Abschnitt am Ende des^ 2ten 
Pijambus, wodurch der ganze Tcimeter in drey schd*' 
ne Partieen ze]:ßiUt: 

— / /ii— / ii/.% 

SeQ^^g 9\ Ifi^H natq^ tSv vdog, via (f^ovtX, 

, Doch wird die zweyte Partie oft auch so. abge» 
theilt, dafs ein Creticus die dritte ausmacht: 
/ — I / I ' 

\J \J ,^ \J \ — w->^| — v> — 

imiQ t' ificivroüf rov ^eov tt, rtjg dk yijg Oed.R.253. 
, Die zweite Haupü^äsur ist die siebentheilige, 
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aqpcpy avwfpaaian xaivog^ äantQ aqxa nat^L 

Auch diese Cäsur kann noch mit andern IS^eben^'' 
cSsuren verbunden werden, besonders zu beachten 
ist das Zusammentraten der Interpnnetion mit der 
Cäsur, wie in den angeführten Versen, Selten triä 
.der Fall ein, dals den '3. und 4« Fufs, oder jeden l)i- 
jambus, odjsr gar jeden Jambus ein einziges Wort aus- 
macht, wie bey Aesch^lus: 

Uikaayla dkdi^iroti d'tikvy^xovfa, " ' 
oder : irid^ov x(>cfTo$ iiivxoi naoeg y * l^oL 

Die einzelnen Verse hängen unter einander nicht, 
so eng zusammen, dafs der Hiatus, der in den Versen 
selbst unferlaubt ist, nicht zwischen zwey Versen Statt 
finden könne« Jedoch häufiger findet sich der Apo^ 
atroph ain £nde eines Verses, und ein Wort, das mit 
dem ersten Wof te des folgenden. Verses genau zusani«* 

r hängt, yiie %• Ji. der Artikel. Sieha#<fen aus Oed; 
angefiihrteu 253ten yers« Ueber den Hiatus der 
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J'^ttÄbeh bey t* (r* oiJy, rf aariv; eet) nnA ne(U n. Bmnek 
»^Philoct. 100, und dagegen Blaaif. z, Sept. ad Thdb» 
^93. JKfofiA. 2, HJDpd- 975. Pors. z. Med. 284. 

*2* Der trochäisohe^katalektische Tetrameter, der 
von der Zahl der voUständigen Füfse septenarins ge- 
^^nt wird, kommt ungleich sdltener vor, und bey So- 
phocles nw an dsey kurzen Stellen: Oed. T. 1517 bis 
au Ende, Oed. Col. 887—891. Philoct. 1399— 1405. Er 
hat seinen Haupt^sohnitt nach der zweyten Dipodie, 
aber oft jambische Nebencäsnren Der Tribrachy« 
«Ädet mehr in dem ersten als im zweyten Fufise jeder 
Dipodie Statt, und mehr bey den spätem Tragikern 
^ l>ey den älteren, welche nicht ohne Noth die Län- 
gen auflösten, nnd des üac^ylus sich nur bey Eigen* 
namen bedienten, wo sie nicht anders umhinkonnten. 
Der Spondeus findet sich überall in den geraden Stel- 
len, aufser in der sechsten, wenn auf ein vielsylbiges 
Wort ein Gretikus folgen wiirde. Demnach wäre das 
Schema des tragischen Tetrameters folgendes: 



/ 



/ / 
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no)Jkä fiiv yccQ ex 'd^a}^daaijg, noi,Xa d^ ix ^iQOOV xaycc 

3. Mehr zu den dialogischen- als zu den meli-^ 
sehen Versarten gehören die regelmäfsigen Anapästen, 
und wenn der Chor Anapästen spricht, so tiiut es 
nicht der gan:^e Chor, sondern nur sein Anführer (Ko* 
iryphäus). Sie kommen meistens in Systemen vor 
{avi;fiiAaxa S^ ofioUov). Unter Systemen versteht man 
aber bey den Tragikern diejenigen aufs engste ijnisam- 
menhängenden Verse , wo am Ende jedes einzelnen 
weder eine syilaba anceps noch ein Hiatus zulässig 
ist. Sie drücken zwar eine feyerliche Stimmung una 
lebhafte Gemüthsbeweffung aus, jedoch nicht solche 
JLeidenschaftlichkeit, als die fireyeren Rhythmen des 
Chors, und eben darum sind sie meist anapästisch. 
Die einzelnen anapästischen Systeme schliefst gewöhii- 
lieh der paroemiacus wwi.ws^-.|ov/l^, und in der 
ftlitte steht öfter ein- Monometer, vy v^ ~ w s^ ~, welcher 
die anapäsijsche Basis genannt wird. Mit den Ana-' 
pästen wedkseln die Dac^len und Spondßen, 'welche 
dän Hebung hinten lu^n (weil die anapäsiisehe Haupt-' 
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-bdlMing auf 4ie erste Länge Jeder Dipodie ftBt)'; do^k 
darf der Dactylus nicht unmittelbar anf einen Anap&it 
folgen, und nicht im 2ten Foliie des raroemiacns st»^ 
bem^ Die Cäsnr ist am Ende jeder IHpodie^ es fin* 
den sich jedoch auch Stellen, wo sie nach der ersten 
kurzen Sylbe des . 3ton Fnfses ist. Das Schema eines 

• koraen anapästischen Systems ist demnach t 



\J\j •'- — WS/ — — • I v/s/ — « SU\J ' 

fSJSj ».— V/V^ mm,^ 

\JS^ V/W 



\J\J V./W 



ij 8ft ff* htiStXv xviißov itQtmnfjp . 

Der IBatus kommt zuweilen am Ende der Verse 
in Ausruf ungen, Anreden und im Schlüsse einer Pe* 
riode vor, in der Mitte aber blos in einem verkiirztep 
langen Vokal oder Diphthong, und gewöhnlich nur in 
der ersten Sjlbe der Anapästen: ^ 

seltener in der zwi^yten oder dritten: 

Movaa Mal ^fuf ij ngogOfuhl^ 



§.2. Meli sehe Versmafse. 



In den eigentlichen Chorgesängen zeigt sich die 
höchste musikäische Kunst der Alten, und wurde sich 
noch mehr zeigen, wenn wir das musikalische Acoompa* 
gnpment davon überall wufsten. Der Chor sang gewönn* 
Uch theils zusammen, theils theilte er sich in Halb* 
diöre, von d'enen der eine die Strophe , , der andere* 
die Gegenstrophe sang, und sich dann unter starker 
Instrumental - Begleitung dabey tanzend nach verschie« 
denen Seiten hin wendete. Solche Strophen bestehen 
aus verschiedenartigen auf irgend eine Weise zusam«- 
menhängenden Versen, die ein schönes Ganzesy eine 
rhythmisdie Periode bilden« Es ist aber hierbey nö« 



t 
I 








>r>;f HVo>r c->-jn^ ^ 
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ndt dem lüijrphalBkus am Ende, oder ans anapSsti- 
«eben Simetem imt dem Parbemiakus, ans dactylischea 
Tetpametern, aus ionischen oder kretisjöben Dimetern» : 
aus dochmischeii oder glykonSschen VetfiLen u« s. vf. 
ssttsamm^ngesetet« Die einzebien ' Verse in den Stro- 
|>hen zu erkennen und abzutheilen, ist sebr schwierig» 
und die Handschriften und Schollen geben keine si- 
chere Auskunft. Der Iliatus, die syllaba anc6ps, oder 
stärkere Interpunction können als Merkmale fiir das 
Ende eines solchen Verses dienen,* der zugleich auch 
£nde eines Gedanken, oder wenigstem^ eines (unge- 
•theilten) Wortes ist. Aufserdem aber ist bierbey eine 
sichere Leiterin' die Kenntnifs davon, aus welchen 
Ve?8gtiedern bestehend ein strophischer Vers vorzu- 
kommen, mit welchen andern er in Verbindung zn 
dreteq , und welche rhythmische Bedeutung er zu ha- 
ben pflegt. Zu gröfserer Deutlichkeit und zur/Unter- 
scheidung der einzelnen Versglieder von den Versen 
selbst , diene erstlich folgende Stelle aus Boeckh d. me- 
tris Pind.: Ordines in versu conjupcti sunt, versus 
omiiino disjuncti; igitur ordinies in v'ersibus singiili üt 
•pleno claudantur vocabulö non necesse, propterea auod 
^coUiffäti sunt ordines: sed versus debere profecto nniti 
-vocabulp, tum illud, quo separantur versus, postulat 
Silentium, tum rectissime praecipit Hephaestion: ttccv 
'fjUtQov f:t4 xikiiav mgccTovtai Xdl^iv. Betrachten wir so»- 
dann die einzelnen Merkmale vom Versende genauer, 
so ist der Hiatus in manchen Fällen erlaubt, in man- ^ 
eben nicht. Unerlaubt, und somit ein sicheres Kenn-* 
zeichen vom End^ eines Verses ist der Hiatus des 
•kurzen Vokals, aufser bey ri und ntgl, bev Pausen iiti 
Vortrage^ bey Anreden und Vokativen, bey Interjec^ 
tionen, und den ähnlichen Imperativen, ava, i&i cett 
z« B. Tt scrlv; — ti^I ifjiov, — i&i iih fioi ncddvt — * 
diX äva B^ iÖQfkimv. Erlaubt ist er^ und somit nur 
durch seine öftere Wiederkehr an einer und derselben 
Stelle Merkmal vgm Versende, z. B. bei einer vor ei- 
nem Vokal verkürzten Länge in der dactylischen The- 
tis und der dactylischen, trochäischen, päonischen und 
dochm|schen aufgelösten Arsis. Bleibt aber der Vo- 
kal vcgr einem andern lang, so ist der Hiatus in der 
.Arsis gestattet in daptvliscben Rhythmen, aber in der 
Thesis tiberall unerlaubt. Nur am Ende von glykoni« 
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sehen, und, ^ewohl mit einiger Besctir&nkungt aiifr- 
pästischen sa Syatemeu verbundenen Versen nnd^t er 
«ichp Ob die Frejheit, die den Epikern und Lyrikern 
liierbey das Digamma gestattete, auch bey den Tragi- 
kern zul|Ufsig sey, \rird bezweifelt; doch Könnten man- 
che Stellen darauf fahren. — ; 

I)ie syllaba anceps, d. h. die vermöge ihrer Stelle 
ein unbestimmtes Mais hat, kommt meistens nur an 
den Versenden vor, und ist in der Arsis ein Finger- 
^Eeig, . dafs der Vers geschlossen ist. Auch Wenn sie 
in der Thesis steht, piBegt sie Endsylbe eines Verses 
zu seyn. ' Allein oft schliefst sie blofs Versglieder* 
Boechk: optime factum a veteribus, quod in duplice' 
ff euere, in quo ordinum fines distingui posse refert 
inprimis, in nne ordinis syllabam admisere ancipitem« 
Quum enim in exla^emis ordinibus measura nequeat ao* 
curate dignosci, longane sit an b|*evis, factum est^ ui 
modo longa, modo brevis assumeretur promiscue: - 

/ - I / -' 

~.0 — s^ | — V/ — W 

?iuamquam rhyfhmo aut brevem aut longam postulante. 
taque anceps syllaba locum habere visa est tum in 
omnium versuum finibis, tum medio etiam versu in 
i^nibus ordinum, sed certis conditionibus bis, ut in tro* 
chaico genere ne fieret nisi in thesi, non item in ar« 
si, quia in arsi ipensurae Vitium latere sensum non 
potest: in dactviico vero genere non modo non in ar- 
isi, sed ne in theseos quidem locis omnibus: Ibi enim 
solum admissa anceps est, ubi prior theseos brevis in 
fine ^%t ordinis aut versus, aüt secunda in fine versus, 
non ibi, ubi secunda est in' fine ordinis medio versu« 
Besonders noch ist die Syllaba anceps im Dochmius 
;i i. Z. C -> iia Glykonäus polyschemait. '. . i. w ^ — 
Z -. und in den Asynarteten. Theils hierdurch, theils 
weil die Quantität mancher Wörter, wie unten sich 
zeigen wird, bey den Tragikern scnwankend ist, theils 
wen der Ictuis in- den dactylischen Rhythmen eine Syt> 
be verlängern kann, *") wird dieses Kennzeichen vom 

Vers- 



«) Dies geschieht Jedoch i»ir in einer ' Stelle t S. Antig. 
dvjlTvna d' M, y& niom wozu Ej^urdt'i Note zu 



134. 
y^ ntff9! wozu Krfurdt'i Note zu ▼•'- 
f leiehen ist 



— 49 - 



Versende unznverl&ssig« Noch unTüverlässiger ist die 
Interpunction und der GedankenscUnfs, da die vor- 
kommenden Ausnahmen sich kaum auf aDgemeine 
Grundsätze zurück föhren lassen. Gewisser scheint 
es zu säyn, daXs sich kein Vers in der Mitte eines 
Wortes endigt, und dafs da, wo die sjllaba anceps 
und der Hiatus schon sicher auf das Versende |uhren, 
auch keine AVortbrechung Statt findet Hierbey sind 
jedoch die innern Gründe ganz vorzüglich mit zu er- 
wägen« Sie bestehen in der Qualität einer Versart 
selbst, in ihrem Anfange und usu rhythmico. So pfie* 
gen die Tragiker gern zu verbinden jambische T^rse 
/und trochäische , kretische und dochraische, glykoni- 
sche und pherekrateische cet« Nach Porson (Praef. 
^d Hec. p. XI.) hat man besonders darauf* zu sehen^ 
ut eadem aut similis versuum sp^cies quam saeiiissime 
recurrat, und zu verhüten, ne nova tragicisque insolita 
metra introducantur« Ein &;eübtes feines Gebor ist 
ein sicherer Führer. Endlich beachte man, dafs vor- 
der Arsis der Verse oft die Anakrusis (Aufschlag, 
Auftact) von einer oder zwey Moren voriierzugehen 
pflegt, z. B. s^ L SU ^ und w o - er w — (anacrusis 
jambica, anapaestica). Davon ist zu unterscheiden die 
oft vor trochäischen und dactylischen Versarten ste- 
hende Basis, JL o a« B. Jl ;s 1 ww - ü. 
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Die gewöhnlichsten Versatten in den ifielischen 
Theilen der griechischen Tragiker sind nun folgende: 

1) Die Jambischen und Irochäischen, welche we- 
gen ihres regdmäl^igen Bauefi am leichtesten zu er* 
kennen sind. Sie kommen in Monometem (Dipodien) 
und Dimetern katalektisch und akatalektiscn vor. 
Zum Schlüsse anderer 'Verse aber dient häufig die 
tripodia acatalectica, Ithyphallicus genannt: 

Troch. — sj — yj — Z z. B. ixanQoqioq niXtid^. 

*al tag i(iSs qpj)trdy. 



K/V^ 



<J^ 



Jamb. C -i- w - w ii 



Er darf nicht dipodisch gemessen werden; nam 
ex uno ordine triplici constat, ideoque non nisi in 
tertio pede syllabam ancipitem recipit, secundum non 
minus quam primum, purum serx'ans. Herrn. Ebenso 
ist diePenthemii&eris näcli Tripodien zu messen: 

D 
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Troeh. ^ w ~ w ~ uHatteu tala^* 
Jamb. 3 i- vr ^ C7 at aJ, htvovfAai, 

Der Ischiorrho^kns 3 ^ :; - 3 - läftt die Auf- 
lösung der eristen Arsis und den Hiatus des unver- 
kürzten Vokals zu: <o nikonog a ngoa&ev ceU S. Electr. 
504. ' Wegen Unregelmäfsigkeit sind auch di^ jambi- . 
sehen und trochäischen Asynarteten besonders noch' - 
zu ertvähnen, welche aus zwey Theileii bestehen, und 
in deren Mitte oder Commissur, wo Arsis mit Arsis, 
oder Thesis mit Thesis zusammentritt, der Hiatus und 
die Syllaba anceps erlaubt ist. 

Jamb« V» — w — illc» — c» — — 
Tröch. ^^^sj^^sj^sj^ 

Solche Asynarteten, die im Ganzen selten sindt - 
jEmden sich auch bey andern Rhythmen, und sie in' 
zwey Theile abzusondern, verbietet oft das Wort, das 
in der Commissur steht, und nicht zerrissen werden 
kann. 

So wie jambische und trochäische Verse gern 
vor .Anapästen und Dactylen stehen, so schliefsen sie 
sich gern den Dochmien und Aqtispasten an, beson- 
ders die tripodia catalectica. Zuweilen zeigen sich 
Jamben und Trochäen in lauter kurzen Sylben, und 
oft mufs uns das Gehör lehren, ob solche Kürzen jam- 
bisch oder trochliisch zn lesen sind. Auf diese Weise 
erkennt man z. B. in Aesch. Prom. 903. 

aTToA^fcog bSt y 6 noUiiQßy änoga noQijAog^ 
den jambischen, und Eur. Iph. T. 198. 

• q)6voQ inl q)6v<p, äxiä^r äx&jiv 
den trochäischen Rhythmus. Man darf aber nicht ^fi[]au- 
ben, dafs solche Kürzen nur auf eine von beyden Wei- 
sen gemessen werden müssen; zuweilen sind es Anapä- 
sten, und am häufigsten Dochmien, was auch aus den be* 
gleitenden Versen erkannt werden kann, z. B. V€q>og ifAov 
an&CQonov ininXo^uvov aq>axov, Oed. R« 1313. (2 Dochm.) 

Endlich vertreten Jamben und Trochäen oft 
die Stelle anderer Verse, und zwar steht statt des 
Antispast x^ 1 1 v^ oft. C - 3 i., statt des Choriam- 
bus L L ^ ^ oft z J. s^ ^9 statt des tonikus a mino- 
n w w — Oll .^ v/ — «.^ 

2) Die anapäsfüchen Verse. In den freyern ana- 
pästischen . Versen finden die oben ^angefuhiteii Ge- 
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»etze des reffelmäfsigen Systems nicht Statt; sie unter- 
scheiden sich von ihnen nach Hermann: mensura, 
caesura^ perpetuitate« osu paroeiiiiaci , catalexl. Die 
Spondeen kommen darin besonders in den oft hinter- 
einander folgenden Parömiaken so ^hünfig vor» dufs 
ganze Verse aus lauter Spondeen ' zusammengesetzt 
sind^ und man sie mit Recht anapaesti spondiaci, nennt. 
Vorzüglich liebt sie Eurtpidei^ oooh kommen sie auch 
bey Sopfaocles vor^ z. B. Electr« 192 seq.; wo akata- 
lektische Dimeter unter die Parömiaken gemischt sind; 

olietQa fiev voatoig avda^ 
otxtQU & iv uoitaig nargcpai^f 
Ott aoi nayifahitmv avtaia 
yiviiüv aQiia&fi nlayi. 

Leidvoll scholl her sein Heimweg, 
Leidvoll dein Urspitingsbett, als frech 
In das Vorhaupt unaufhaltsam ihm 
Der Verrath sein Ejrzbeil hinschwang. 

So/gier. 

Sodann endigt sich die erste Dipodte nicht Immer 
mit einem Worte, auch ohne dafs die Cäsur nach der 
ersten kurzen Sylbe des folgenden Verses folgt Schon 
in den regelmäfsigen Systemen kommen bey allen 
drey Tragikern hin nnd wieder Stellen vor« wo die 
Cäsur nach der ersten und zwar langen Sylbe der 
ziveyten Dipodie gesetzt ist« Der Dactylüs ferner 
folgt auf den Anapäst, und findet sich aucU in der 
zweiten Stelle des Paromiakus, z« B. naidö^ dahofitv 
'Tfjitvaiovi. Auch andere Rhythmen werden unter die. 
Anapästen gemischt« Zu E^de der einzelnen. Verse 
ist oft der Hiatus, und die syllaba anceps^ besonders 
wenn durch Personen -Wechsel und stärkere Inter-* 
punction der engere Zusammenhang mit dem folgen-» 
den unterbrochen ist« Von diesen dipbdischen Versen 
unf^scheide man die nach l'ripbdien zu messenden, 
Bi»K^ L %^Kj il Z oder akatalektisch oo 1 ww ^ v>w -• 

3) Hey den dattytüeken Versen macht jeder 
eim^elne ein metrum aus« Sie sind catalectici in 
syUabam odör disyUabum« jenachdem sie mit der 
Arsis oder mit der Thesis sich endigen« Häufig ist 
1 xjyj ^ sjsj ^ Z trimetrum catalecticum in disyllabumt 
und ii v^ -- ww ^ trimetr« eatal« in syllabam, und der 
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AdoniuB X ^^ — ^ • ß<?r Hexameter li 

vor, und ist durch die Art seiDer Cäsnre 

sehen und epischen verschieden, s. S. 

nicht so selten der Tetrameter: Oed. F 

Col. 241. Ib69., Aj. 173., PJüioct. 627., 

Alis einem Uactylus und eine») um eil 

kürzten Oitrochäns mit vorhergehender 

die gl^konische "Versart .._^^„1Z^_ 

mehrere hintereinander zu folgen, welcl 

Catalexis der Pherekrateus schliefst, der « 

riiger hat . . Z „„ „ ^. Haben sie eme i 

heifsen sie logaodische Verse . . Z «„ _ 

" ^^ — v^ _ 3 nnd anapästisch 33 _ „, 

Beyspiele: Glykon. fljii r4 noytg^ 1 

Pherekr. Toi f^iv yap tioti 

Log-aöd. dfjhiOviiov eqwto 

Anupäst. (lavQoCfitv df" «! 

Solche logaadiuche Vorso komm 

; TJ^""" """■> "crdcn nos 1, 2, 3 D 

-, J Irochäen, oder oua 1, 2, 3 Ananä 

I..I» oder Diiaml?,??^.' ,?■ '"°"'» "« 

"-"^ "'^ CZ. ^ — und . . ' 
'""'''?'''*' ""«»et: (fin«„^° _ ''^»«»^«mbnn. 



J wianpi 
inter basin 



-«'i-B^s;;"^-"' 



JHiiibum 
..CO, r 

5-onolinüoh 



,-.- ba,i et trochaeo '.^ ""• »'"lo "ül,'i',' 
'llJ«...l.o. Conali^L.""»" de„i,„e p," 
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Verse \drÄ dadurch noch erhöht, dafs die verschiede- 
nen Formen derselben sich einander entsprechen , z» B. 
in der Str. /•^•i.s^v^-lw-, 

in der Gegenstr» L . i % L z \ L kjsj ^ 
Soph. Phil* 1124. f iiivxov ^ivog i^ttj/juvog, 
— "• — 1147« \,i'^^ {hjQfov, oug od' tyn. — 

S. Herrn* Metr. p. 529. 

' 4) Andepasten, Dockmten^ Kreiiker* Diese Vers- 
arten werden hänfig mit. einander verbunden. Die 
Grundform des Antispast ist w -i i- w, doch findet 
sich auch diese Gestalt ^ L L ^ nebst vielen Auf- 
lösungen der langen Sjlben in kurze. Oft wech- 
selt er mit zwey Jamben "Z Lxt L^ und verbindet sich 
auf vielfache Weise mit jambischen Versen, meistens 
jedoch mit der jambischen Penthemimeris, als: ^A^- 
ykXpi da TtoXeofia KadiAov, Wo lauter reine Antispasten 
«uf einander folgen, entsteht ein schwerer Gang. 
^JEtIm nal Javaag ovqaviov €p(og 
äXkd^av ddfiag iv xaXnoddtoig 
avXaZg' xQVTtroiidva 5' iv 
rviißi^fu S'akaiju^ xare^w^fi-Ti' Soph. An- 
tig. 916. — 
So litt Danaes Leib, wo, von des Himmels 
. Lichtstrahl fern, sie' der erzdichte Bezirk 

Umschlols, untergehüllt in 
Des grabdunkelen Ruhegemachs Einschlufs. 

. Sofger. 
Wiewohl auch hier die in die Hebungen fallen- 
den Cäsuren das Schwerfallige etwas mildern, so ge- 
winnt der Chor an Aiimuth, ohne an Würde zu %'er- 
lieren, .wenn man ihn choriambisch lieset .Der anti- 
spastische Rhythmus ist in vielen Chören vorherr- 
schend. Er kommt aber auch unter andere Rhythmen 
gemischt vor: z. B. Philoct 681. 682. 696. 697, und 
mit Jamben verbunden findet er sich z. B. in dem ^ 
schönen Chore Oed. Col. 669. Evi'intov, i.ivi, tägdt xco- 
Qag cet. Desgleichen wird er auch mit Trochäen ver- ^ 
mischt, und von solchen Vennischnngen mit Jamben 
und Trochäen sind folgende Arten gewöhnlich: 



V/ — — — SJ 

wv./ V./W 



— / 

\j . \j — 
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«M« «- S^ •-> — •■ 

/ 

K/ s> -^ V^ — 

/ 

U — vJ — — 



y 

o -^ s> 

/ 
\^ ~. «# 

/ 

w — K/ 



Der Moftometer ist seltener : Sgiyt plga \ pi^"^* 

UitiKOov J 1725. 312; 

^rd er um ein^ Sjlbe verlängert, so heifst er ^Doch- 
inias« Der eigentliche yersus dochmius besteht aus 
jEwey Dochipieu ^^ — — C; ..— oder v/ — .. C ^* 

Meistens finden sich nämlich zw&y neben einander: 
nvgl ^ ifk&fiv ij -^ x^ori Tcdkvxpov lij — Aesch« Proni. 
Der Poebmius lei'det vielerley Auflösungen \ der 
Längen, und nimmt hinten und vorn gern jambische 
und »ödere Verse an: 

nvQolxofißf^ — nauQ diliuxri Aesch. SuppL 738, 

Namentlich treten auch Bakchien mit ihm' in Ver- 
bindung : . , 

r « H- i''-'^^^'Ru' ^""^^ '^''^] Eur. Or, 144, 
^egenstr» omi,gy i^-^pMqiaQv xiytjaHg) 

Man zählt 32 Formen dieser Versart, rechiiet 
Aber Qft Ver^e dazu , die einen andern Rhythmus ha- 
ben^ So kann diese Form' _ vw ~ ^^ — oft ein lo— 
faödi^pher Dactvlus seyn, ^ ^v -- v/ w Schwierig- 
eiten macht ßuch die Anakrusis, z. B* axoTMjc xQÖTirt- 
T«* oder 'EQißodrtv i'^^, /toi*; Eur. Phqen. 546, Or, 177; 
vorzüglich aber die voran und zwischen Dochmien 
Stehende Parakatologe , d« h* Ungewisse, aus lauter 
K3r;zren bestehende Fufse, die recitativisch vorgetragen 
vrurden* Qewöfanlich werden Dochmien zu Systemen 
verbunden. Da aber nicht jeder Vers mit einem (un- 
$;ertheiUeii) WortQ geschlo^en tvird, da die Sylbe vor 
der let;zten Arsis anceps ist, und der Hiatus nicht 
blofs bey Interjectioiyen u, s» w. vcv'kommt: so ist die 
Versanordnung sehr schwier)|;. Ohne Catalexis wer-' 
den wie bey den Anapästen Systeme mit Systemen 
verbunden, und in der Gegenstrophe entspricht sich 
.blofs/ der Rhythmus, nicht die einzelnen Sylben oder 
Fiifte/ V • 

)n ihrer grofsen Mannigfaltigkeit, die man TJnre« 

gelmäfsigkeit nennen könnte, drückei) diese Verse die 

^ höchste Leidenschaftlichkeit aus, iind geben der Rede ei-» 
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, nen gewalttamenNachdruck. AasfdhtÜch hat übeif «le ge- 
sSben Seidler, de vers. DochmXips-lSU. Kretische 
vSl jL t, — und mm Schlafe _L w " werden be- 

sonders bey SopÄoc/«» selten eingeshreut. Ean ein- 
IXer KretUoM pflegt nw den Dochmien, oder den 
trochäischen Dimetern vorgesetzt, und ds Schlufevew 
mit .^em einzigen Trochäus oder Spondeus verbun- 
ZI Twerden. Im Her. für. 742. ^ehen zwey Kle- 
riker dem Dochmius voran Xa^fiomc Suxqvw sSoüo» 
■ Suis; und im Prom. 690 folgen sie ihm : ^m ^ey- 
fm%m ßoinuQto nttf&dvov, Kretische Duneter 






i,»».nu>n haufie in der Gestalt vor, Äafe man sie mit 
^f^T2. Rechte fär «mdte Versarten halten kann, 
SÄÄ DodJmSbe, «, »• mit der Makf««^ 
namenuwn^i^ ^ Als Catale»» findet sich ein einzel- 
ner Kretikus auch beym Choriambus Z w « - 1 - v -• 
SchluSkermit vorhergehenderstarker Interpuncöxm 
üebt »"b^V^"^»-' V°'8«»ge jU»ch»flm: Prom.519. 

^^ t Ch^riambüehe wd I^müche Verse sind oft 
' schwer zu unterscheiden. Die Choriamben haben ei- 
«7n rLchen und heftigen Gang; um diesen zu md- 
lern, haben die' Dichjr oft den Dqambus an , semer 
SteUe,TB. im katalektischen Dimeter, der einem 
LoaaoedikuS ähnUckist: 

w i. o I a«ch inluw-l-« 



/ 

_ W V — 



V - 



z. B. . •Str.Tiv a^u>v ««wÄ»,.ov7 Oed. B. 1061. 
t Antisir. Tfe*''J'«rij(.-io|toi.,T«j)5 — i"'-^- 

. Die katalektischen Dimeter, Trimeter,^ Tetramet« 

haben aUe die logaödiscbe ^f ^';.-/-^g "jj ;;o^h- ^^ ^o 

Oft ffeht den Choriamben e»ne uasis vwnei, 
sie dann^den Glykonischen Versen ähnlich werden, 
oft auch eine Anakrusis, z. B. 

No6h Ueblicher Tanzlflöten Get5n - S. Aj. 1204. 
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fröhlicheü Ta^z ~ ibd« 1201. 



oder ein und zwey Jamlyen: 

Ja deir -gebot 

Sie Werden auch zu Systemen verknüpft, ^vie die 
ionischen Verse. Von dieseli ist de)* ionieus a majoii • 
(d. h. der mit den langen Sylben anfangende) sehr 
selten;' der a minori dagegen sehr^ gew5hnlicn, n»- 
mentlich der Dimeter, katalektisch oder akatd; 

/ / 

W W — — V/ M —• 

Hierher gehSren auch die Anakreontischen Vers- 
arten, wovon die erste Art aus iEwey reinen lonicis a 
minore mit iambischem Schlüsse besteht, die zweyte 
mehr aus Jamben und die dritte mehr aus Anapästen 
zusammengesetzt ist. Die zweyte Art, der sogenanu- . 
te vers. Anacreont. dvaxXxofitvag ist schwierig: denn 
denkt man sich jeden der beyden Ionischen Verse, 
aus denen er besteht, aus. einem Anapäst und einer 
. blofsen Basis zusammengesetzt also w o i. | ,Jl'| v^ w i. | il« 
so bleibt darin der erste Anapäst yj^jL, ab^r die fol« 
gende Arsis ] L |, und der folgende Aiiapäst wird in 
einen Dijambus verwandelt, also 



statt* «^ u/ ... 

ist • V|^ v» — 



^1 






W — I V^ — 



L ""Ire fjLov, dQvvavaxTixg, 

L nf^ivaiovrcti naXaiov. 

Aesch. Suppl. 1025. 

6. Andre Verse kommen sehr selten vor, z. B. 
der paeon^ quartus, Choeph. 604. ^^sjyjL rb da xaXcog 
xrapvoi^, w fieya vaiwvi der Bacchius (s. Dochmien), 
TAg ajfco j rlg odf/iic \\ itQoainxa \ f*' dqayy^g Prom. 115. 
und dejr epitritus «ecundus s. Dorius S^^L^ z, B. co 
Kidal^wvi Letzterer gehört zu den sogenannteh nume» 
ris concretis, wo in einem« und demselben Verse der 
Rhythmus in einen stärkern übergeht, z. B. der Dacty- 
his in den paeon primus, ohne dafs beyde (in ordi- 
nem unum conjuncti,) getrennt werden könnten: quo 
differunt a compositi^ numeris, qm fiunt copulatis piu- 
ribus ordinibus. Heim. Aber die genannten Verse 
werden mit einander auf die mannigfaltigste Art ver* 
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blinden, die angexelgten Verblndunmarten theils^ al^ger 
kürzt, theils erweitert, and je nadidem man sie nun 
begränzt ünjl abtheilt, eitstehen ganz vei^chiedene 
Rhythmen, was den Qelehften vielen Stoff zu Streitig- 
keiten giebt* \Oft. wird es ein leerer Wort- oder 
Namen -Streit, indem ipan sich bemüht, für jeden so 
oder so gemessenen Vers einen eigenen Namen auf- 
zufinden, da es doch hierbey sich gar nicht um den 
Namen des Verses handelt, sondern nur die Rhythmen vuid 
Füise, aus denen ein Vers besteht, und die. Orte, wo 
der Ictus ruht, und wo dieCäsur ist, anges^eigt wer- 
dep müssen« Das richtige £rkennen des jedesmaligen 
Rhyitibmus, die -avayviaaiq^ ist eine Kunst, weil die Ke- 
gebi, die darüber gegeben werden, die* Sicherheit der 
Anwendung nicht in sich schlieJsen, noch sieb auf al- 
le Fälle erstrepke^ könpen. ^ iSowohl dazu als zur 
^richtigen Redtation der Verse ist. ein guteis musikali- 
sches Gebor erforderlich. Dies lehrt uns auch das 
richtige Tempo {aywpiv) treffen, in welchem diese 
Rhythmen zu lesen sind. Um sich von der Art und 
Weise, wie die Alten ihre Verse gesungen haben mö- 
gen, imd wie sie von uns reeitirt werden müssen, ei- 
nen Begriff zu machen, ist es nöthig, einen sachkun- 
digen Mann griechische Verse lesen ZQ boren, z» ]p. 
den Professor Boeckh in Berlin« 



§.3. 

Wenn man nun diesen oder jenen tragischen 
Chor in seine Bestandtheile zerlegt hat, so kommt 
es darauf an zu iintersuchen, ob derselbe antistro- 
phisch ist, und in welchem Verhältnisse die sich ent- 
sprechenden Strophen stehen. Denn nicht alle Chore 
haben solche sicn entsprechenden Abtheilungen und 
Antisti'ophen, sondern sind entweder änokihsuhay wo 
stets neue Rhythmen vorkommen, oder, wenn nur klei- 
nere Tbeile der Strophen in derselben Gestalt wie- 
derkehren, naQoiüoiOQXQOipa, Die beyden letzten Chor- 
arten kommen zwar selten vor, und wo sie vorkom- 
men, erkennt man sie schon am Inhalte, welcher Zer- 
streutheit der Gedanken, heftige Leidenschaftlichkeit 
u. s. w. verräth ; allein die Prooden, Mesoden und Epo- 
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den, die stets, far sich bestehen, nnd iinmei* nur ver- 
wandten Rhythmus*) und verwandten Inhalt mit dem 
Antistrophischen, haoen, stehen in dem künsdiühen 
Bau eines lyrischen Ganzien an so verschiedeneh Stel* 
len, dafs sie das Auffinden der antistrophischen Par- 
tien, die auch oft durch Dialogisches weit von einan- 
der geti^nnt sind, sehr erschweren. ' Mit Gewalt hat 
man oft sich entsprechende Strophen da finden wollen, 
wo Epode und Proode oder blofs Paromöostrophen 
'waren, und die gewagtesten Aenderungen vorgenom- 
men, verleitet von den nnsichern Merlunalen des An- 
iistrophischen« Diesem sind die Sprache imd der Gedan- 
i:engang oder Inhalt, Dieser nämlich, insofern er Ver- 
schiedenheit der Chorsänger in den Meinungen, Frage 
und Antwort, und einen Wechselgesang verrätb; je- 
ne, insofern sich gewisse an derseioen Stelle, meistens 
zu Ende der Verse und der Strophen wiederkehrende 
Wörter finden. Schon im Dialogischen hat man oft 
Gelegenheit zu bemerken, dafs zn Ende des Jambus 
oder Trochäus nach drey oder vier Versen dasselbe 
Wort sich findet, und zwar ein Wort von wichtiger 
Bedeutung; Agam, 1627« und ißH^ (aoqov, und anders- 
Wo ägav, ipoßov dgl. ; s. die Stellen b, Schwenck ad 
Sept. Theb. 113., b. ^Wellauer Comment. Aesch. p. 
15 — 16. und ad ChoSph. 236. Aber in den antistro- 
phischen Gesängen ist dei^ Fall noch häufiger, und er- 
streckt sich^ auch auf Worte, üie ihrem Ursprünge, 
Klange, metrischen Umfange nach ähnlich sind, und 
somit fast eine Art von Refrein bilden; ja sogar auf 
mehrere Wörter hintereinander, auf den ganzen Satz 
und auf die Gedanken. Eurip. Phoeniss. 1793-^1575* 
entsprechen in ?(^. L sich der Anfang: 

äikoi ifi(ov Tia&iwv, ^^ ■ - , 
ant. %fav fisv ifuov TiHefov — 
und das Ende XQiaaai xfwji^al ncSg elmov q)aog,^w rdxvor^ 

avda; 
ant. a Ss xiKaiv^ äXoji^og xivi fioi^ jmvov^ älixo 

fAOlQ({; 



*) Bei Aeschylus und Euripidei folgten auf streng dorische 
Strophen zuweilen Epoden von freyes^n Rhythmen: Prom. 
hm sq. Med. 411. sq. 



— /So — 

et SeidK Vers. Dochiti« p. 351. In Hinsioht des 
ähnlichen Klanges Aex Wörter vergl. S. Philoct. 

829. 845. ^ ^ ^ 

Str. ^cUaw, ivaUov äva^ 
Gegenstr. ßouav /tioc, ßaiäv m xixpop -^ 

ibd. 832. 848. Str. i^i, ^\,f^^* '"^^^^ 

Gegenstr. imvo^ a'mvo^ Xtbaanv 

ibd. 837* 853. Str. wxiQog rot ndfttov ' 

Gegenstr. A ravruv xovxa^ 

yvdfAOV tax'^^ /^^ ^<>* "^ 

C& Bnttm. ad h.L Seidl. Troad. 184. Man lerne 
anch hierin die Kunst der Alten bewundern! Derglei-' 
ohen Aehnlichkeiten zwischen Strophe und Antistro- 
phe finden sich 'meistens am Ende derselben, und xei- 

Ein uns also ihren Umfang. Andre Kennzeiehen vom 
nde der Strophen sind noch: stärkere Interpunction 
und Gedankenschlufs , die syllaba anceps« der Hiatus 
und die Schlufsverse und Katalexen. • Unter den letz- 
tern versteht man namentlich den pherekrateischen 
Vers nach glykonisohen, die ithyphallischen Verse 
nach Diii^etern und sonst, den jamoischen katalekti- 
sehen Dimeter nach dem akatalektischen, und so an- 
dre katalektiscbe und logaödische Verse mehr, wenn 
einer von ihnen nach mehrern' längern akatalektischen 
Versen steht. Aber alle diese Merkmale sind insofern 
unzureichend und unsicher, als sie theils eben so gut 
blofs einzelne Glieder schliefsen, wie oben gezeigt 
wurde, theils sich nicht überall vorfinden. Es gehört 
flilso grofse Behutsamkeit und umsichtige Prüfung aller 
Umstände dazu, das Ende und den Umfang der Stro- 
phen zu erforschen und festzustellen. Die sich ent- 
sprechenden Partien bezeichnet man durch gleiclie 
Bnchste^ben ; d.d isf also Zeichen, dafs der mit a be- 
zeichnete Theil dem andern gleichbezeichneten ent- 
spricht, und so ß\^ und' /./ cet. In den einfache- 
ren Gedichten folgt auf die Strophe d. unmittelbar die 
Gegenstrophe a., /luf Strophe ß\ die Gegenstr, ß\ u.s.f., 
oder es geht der ir^otp^oi; voran, vor Strc^phe ff» folgt 
der fitatadog^ und der Schluf& vom Ganzen ist aer ^cp- 
86q. Dieser einfache Bau ist in den "anapüstischen 
Gesängen der gewöhnliche, besonders wenn die ein- 
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zebien Theile den huide^nden Personen sngeiheilt 
sind« Ein wenig abweichend sind schon ain Ende des 
PrometAeuf die einzehien anapSstischen Partieen ver'- 
theilt, wo 7r^oa>^. und (Aiappd. fehlt, nämlich: 

IT^fju "^BgfA. XoQ. *B^i«- Ilgogji. 

Einen weit künstlicheren Bau finden wir in den 
Chorgesängen von fireyeren Rhythmen» z. B, Eur. 
Phoeniss« 298-^ 357« ngocpö. a. fiter. I?*!?. /./• (na. er. 

incpd. oder ibd. 103—200: ^ ^ 

A-^a. B.ß^. B. /. lua. y. T. a. F. A-^ß. 




Wenn die melischen Theile nicht von den han- 
delnden Personen, sondern bloüs vom Chore gesungen 
werden, so ist zu untersuchen, ob die einzelnen Par- 
tieen der ganze Chor oder der halbe, oder noch we- 
nigere Personen, ja sogar einzelne unter sich singen, 
woraus man denn auf die Aufstellung der Choreuten 
schliefsen kann» Oft geben uns hierbey die Schollen 
Winke, z. B. zu 'dem ersten Chore in den Sieben vor 
Theben sagt der SchoHast: ravTa de riveg rtov rov xo- 
^ov ywai^m 7r^6$ %äq itigag <paalv. An einem merk- 
würdigen Beyspiele haben dies Hermann und Reuig 
erläutert aus dem Oed. CoL, wo 115. sq. un^ 830. sq. 
es deutlich ist, was jede einzelne Person des xora 
axoi%ovq aufgestellten Chores vorträgt, desgleichen v. 
5l0.sq.,wo der Chor xaraC^z/ce geordnetwar. Jedeeinzel- 
ne Choi^person pflegte mit der andern gleichviel zu singen. 
Selbst im Diverbium stehen. die einzelnen AbtheiTuft- 
gen zu einander in dem Verhältnisse, dafs, wenn die 
eine Person drey Verse spricht, die andere ihr in 
eben so 'vielen antwortet u. s. w. 

Endlich ist sowohl ziu: Bestimmung der Versab- 
theilung als des Dialektes melischer Stücke die Unter- 
suchung über die musikalische Weise, nach wtelcher 
jeder Chor gesungen wurde, von Wichtigkeit. RIan 
erkennt dieselbe aus den vorkommenden Versarten, 
aus dem Gedankeninhalt, und aus dem granmiatischen 
und syntaktischen Ausdrucke. Die gebräudilichsten 
Weisen (i'Ofcoi, modi musici) waren die dorische , äoli- 
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sehe und Indische, Der Charakter der doriichien Wei- 
se oder Tonart kann kein anderer seyn, a\& der des > 
dorischen Volksstarames Oberhaupt« Es ist das Männ- 
liche, Ernste, Einfache und Groisartige, wodurch sich 
die dorische Tonart von der äolischen und andern un- 
terscheidet; Sie erhielt in dorischen Landen, in Kre- 
ta, Sparta, Sikyon cet. ihre Ausbildung, ehe noch an- 
dre nicht dorische Musikschulen bertihmt^ \inardeit, und 
hiefs darum die alt- und ächthellenische Tonart. Ein- 
fache und reine anapästische, dactylische und trochäi- 
sche Verse ,' namentlich die epitriti dorici nebst eini- ' 
gen jambischen Yersart^n sind ihr in dem Grade ei- 
genthümlich, als ihr päönische, dochmiische, überhaupt 
aUe län&'eren und freyeren Versarten fremd sind. Die 
Länge nerrscht vor , Auflosungen der langen Sylbei^ 
sind selten. Beyspiele s.. Aesch. Prom. 526. sq. 886. 
sq. Soph. Trach. 94v sq. Aj. 172. sq. Eur. Med. 411. ^ 
sq. 820. sq. An den Festen der Götter wurden nach 
dieser Weise in uralten Zeiten von Jünglingen und 
Jungfrauen tlhorreigen in Griechenland aufgeführt ; ja 
sogar Knaben und Greise nahmen daran Antheil, wie 
die' berühmte von I^rtäus eingeführte Trichorie der 
Spartaner beweist: 

TdQovxsg, ^'uiiAec nox^i^iuv ühtviioi vsaviai. 
Hatdeg. '-«4/m£$ de y^ iaaofUO'&a noJJkco KotQoovig. 
NtavLau ^^f^eg Si y^ ti\kiv' ojx de Xyg, avyaadto. 
Greise. Wir waren eine wackre Jünglingsschaar dereinst. 
Knaben. Wir aber werden noch weit tapfrer seyn. 
Jüngl. Wir aber sind's, und wenn du willst, erprob's an uns. 

Ganz entgegengesetzter Art ist die äolische Wei- 
se, welcher die Lesbische Musikerschule den bestimm- 
ten Charakter gab. Der äolische Volksstamm (not- 
^iXoq^ aloXoq) war leidenschaftlich, veränderlich, leicht 
und weichlich. Die Tonai^t hat denselben Charakter, 
liebt freyere, leichtere, i*aschere Rhythmen, hat etwas 
Schwülstiges, ist geschmeidig und gleich passend für 
den Ausdruck der aufbrausenden Leidenschaft, als zar- 
ter Liebe. Man denke an . Alcaus und Sappha! 
Dactylisch logaödische Verse, glykonische, pherekratei- 
sche, ithyphallische , dochmische und antispastischü, 
dergl. sind darin am gebräuchlichsten; Asynarteten 
und die Parakatalo^e imdet. man häufig. Als Bey- 
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spiel fuhrt Beecki ein Fragment an h, Athenaeus VI, 
p. 253. D. 

, ctvayex*, ivQvxoDQi^v 

id^ikti yag 6 ^kog og^og ifjfVQWfAivog 
diu liiaov ßadiCnv. 

S.^V/ W «H- \/ — w «» 

/ 

\ _ «. W •• s/ *- 

\J\^ \J —. \J m^ S^ 

Yergl. Aesch. Prom. 585. sq. S. Trach. 202. aq. Eur. Herc. 
F. 874. sq. 

Mit dieser ist die lyditche Weise verwandt. Sie 
hat fast dieselben Yersarten, ist aber gemäfsigter, 
strenger und einfacher, und nähert sich insofern der 
dorischen Weise. Zum Ausdrücke sanfter Klaffen und 
rührender Bitten bedienten sich ihrer die Tragiker, 
bey denen siß vorzüglich an den glykonischcin Hhyth- 
men kenntlich ist. Anakreon liebte diese Weise sehr, 
z. B. Od. 60: 

syst. 1. Tävodfiai a* eXaq>f]ß6lfy 

Say^^ TiaZ Jiog^ d/giav 

ddanoiv ' ^IfiQXifjii &tjQ(dv. , 
>syst. 2. ^'Ixov vvv inl uii]d'aiov 

Slvijfsi cet. 

Cf. Aesch. Pen. 515. sq. S. OecL R. 1180. sq. Eur, Or. 
807. sq. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich in Bezug auf den 
Dialekt in den tragischen Chorgesängen, daSi der do- 
rische Dialekt den Gesängen von dorischer , und, da 
der äoMsche ein Nebenzvveig des dorischen war, auch 
von äolischer Tonart angehört; dafs aber in den Ge- 
'sängen nach lydischer Weise mehr oder weniger der 
attische oder ionische Dialekt herrschen müsse. Eine 
genauere Erörterung dieses Gegenstandes kann erst im 
folgenden Abschnitte gegeben werden.' 
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IV« Dialdct der Tragiker. 



§. 1. Im Dialog. 



Nach den zwey Hauptelementen der alten Trae;ö- 
die ist sowohl die Sprache üh^haupt, als auch be-« 
' sonders der Dialekt, der darin herrscht,^ verschieden. 
Die Sprache in den lyrischen Theilen der Trauerspiele . 
pflegt man dorisch zu nennen. In den dialogischen 
' Theilen aber sollte man den reinen attischen Dialekt 
erwarten. Allein es herrscht darin weder di^ Sprache 
des wirklichen Lebens, wie sie im Ariitopkanes vox» 
kommt; noch auch die Sprache der eigentlichen Lyri- 
ker, sondern eine solche, die man mehür die alt-attische 
oder epische- Sprache nennen könnte. Da nämlich 
die Tragiker aus den. alten epischen Dichtern, nament- 
lich ans Homer j nicht Uofs ihren Stoif,* sondern auch 
ihre Darstellungsr und Sprachweise entlehnten: so 

Sebrauchten sie im Dialog, als dem epischen Elemente 
er Tragödie, 1) viele epische Wörter und AVortfor- 
men, als : ^Hvogj aUl^ fiovvog, xHvog^ ^Qyxigj^ nioaogj roa- 
ooVf TtqoaatOy avxig und «vre, W^i «pog, 7roiU/;ri;§ u. s. f. ; 
2) epische Flexiönsformen a, in den Declinationen: 
UÖQTigf yovvaxay öovqI und dogl, Dative auf aiiti^ ^ac, 
oiQi^ ferner roxfjegy tox^mv^ und Auflösungen voav^ €u- 
fooVf iinttiogt Qdt^qov; 2, in den Conjugationen : no- 
liiiuvog, xtiaaagf oUatjoc cet. .3) epische \Vortmessun- 

gen a&ttvato€i mAnfunog eet Von allen diesen ist das 
Nähere im Folgenden gegeben. Aber auch dorische 
"W ortformen kommen vor» wiewohl ungleich wenigere, 
als ^A&ava^ dagog, SHctUy nwayog, onadog^ Sfüog (un- 

fliiddich), viVf vaog, worüber beym Dialekt in' den 
!hören das Bestimmtere folgt» Daher stellen manche 
Gelehrte den Kanon auf, da& die Tragiker im Dia«- 
log die attische Sprache, beybehielten, jedoch mit der 
Einschränkung, dafs die lyortformen, die alltäflick 
achieBen, wie 'j4^ä, xw^yog, ^^^nc^.cet., den dori'- 
achen und ionischen Plati machen mufirten, andre 
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aber, die gleich gut und poetisch klangen, mit einan- 
der abwechselten, je nachdem sie in das Metmm 
pafsten, wie fiovog, /lovrog* iiiaog^ (Aiaaog, Nach Eims" • 
ley aber (ad Med« 88.) gebrauchten die Tragiker die 
poetischen Formen der Dichter nur da, wo die ge- 
wöhnliche Form an derselben Stelle dem Metrum ent^ 
gegen war; d. h. (nach Hermqtnns genauerer Bestim-^ 
mung in der Praefat* ad Bacch«), wenn beyde Formen 
an derselben Stelle des Trimeter ungeschadet des Me- 
trums stehen konnten, wie z* B* itXvoq und ^iyog^ clann 
zogen sie die gewöhnliche der poetischen vor« Man- 
che Gelehrte gehn noch weiter, und meinen AUes, 
was dem gewöhnlichen Atticismus zuwider ist, aus 
den dialogischen Stücken der alten Tragödie verdrän- 
gen zu müssen« Von ^diesen Meinungen die Mitte 
haltend, muDs man den veredelten attischen Dialekt 
als herrschend aufstellen, aber die starke Beymischung 
der poetischen Sprache nicht läugnen, sondern alle ihr 
angenörige Wörter und Formen als Ausnahmen be- 
tprachten« — ^ 

Form des eigentlich attischen Dialekts. 

1. Prosodie im weitern Sinne (Spiritus, Quanti- 
tät, Accente). 

Statt äyog haben die Handschriften meist äyog^ 
wie auch in den Zusammensetzungen dyrihxxkXVy dyfj- 
Xa^ay cet ; aus gleichem Grunde wird falsch ofO-foiCc» ' 
und äU(o von Elfasley geschrieben, lieber das atti- 
sche ävixto St. avuToo s. rarson z« Eur. Phoeniss* 463, 
und dagegen Hermann z. Elect 1443« Dasselbe Wort 
ist attisch wegen des eingeschobenen t^ wie in aqvxto, 
Ueber die Quantität desselben ist bey den Tragikern 
kein Zweifel, bey Homer ist die mittlere Sylbe immer 
kurz, aufser Od« DC« 398« Ueber SJkog und ^og g. 
Lobeck z« Aj« 1284; und über sqöoo und s^do» Elmsley 
z« Oed« Col. 1074« Der Spiritus asper scheint von 
den Grammatikern in dergleichen Wörtern herzurüh« 
reu; alte und unverfälschte Handschriften der Tragi- 
ker sowohl als des Thucydides, Xenophon cet pflegen 
den sp« lenis zu bestätigen« Das Wort UqSuv möchte 
eine Ausnahme machen. -— * Dafs im Trimeter ein 
kurzer Vokal vor muta ante liquidam lang gebraucht . 
werden könnte, wenn der kurze Vokal dem einen und 
die Consonanten Aeok andern Worte angehörten, 

leugne- 
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^ leugneten Person z. Enrip. Or« 64. mit Zustimmung 
xonErfyrdt (Sdph. Aj. 1109i Königgbergter Airch. 111. 
S. 442.) und Hermann (de emend* rat« ff ramm, p* 13. 
sq« Doctr, metr. p« 45.) ; und allerdings findet es sich, 
dafs die Syjbe vor muta g« liquida kurz bleibt, z* B. 
vor yk; seltner vor ßL cf. Hermann z,« Antig« ed. inin« 
296« z. d. Bacch. 1301» Auch gehdift hierher die auf- 
fallende Erscheinung», dafs vor fiy in den Compositis 
von viivoq und andern Worter», vor M/9^^^qp, (yofAcpri, 
«()a/i|9i;),u«^7f^, wiewohl meist nur in lyrischen Stellen, der 
Vokal kurz bleibt, dafs ß'/S und itfiS zwar den kurzen 
Vokal lang zu machen, aber in Praepositionen vor da- 
mit zusammengesetzten Verbis kurjs zu erhalten pfle- 
gen« Lobeek (z* Ajax. 1109i) und Elmsley (z^ Eur« 
Med.^ 241.) erhoben Zweifel dagegen^, und Seidler (z* 
Euripi Electr« 1053.) zeigte, daisi«^ Position machen 
' könne« Schneider (d. dial. Spph« p« 58« sq.) und Wel^ 
lauer (Comment« AeschyL p« 33« sq« Aeschi^ Pröm« ' 
612.") behaupteten, mutä ante liquidam könne über- 
haupt im Trimeter, wie in den Anapästen und ineli-* ' 
sehen Partieen Position machen« So ist z. B. Ale« 
558^. naoä x^ioi/on, und vor /v der kurze Vokal wohl 
überall lang. D^ese Ausgedehn^eit hat aber JNnzger 
fad Lyc. p. 232.), und mit ihm Lange (Aesch. Pers» 
o06.) dahin beschränkt, dafs nur muta ante q Position 
macne. Das ^ macht. an sich schon die kurze Sylbe 
des vorhergehenden Wortes in der Arsis lang z* B. fAd* ^ 
yd QoMog b« Aesch. im Prom., und obschon der ge* 
nannte Fall am häufigsten eintritt, so ist er doch nicht 
det einzige. Die Stellen , an denen z. B» muta ante 
X Position bewirkt, sind auch zahlreich genüge um 
sich ffegenseitig gegen Aenderungen zu schützen« Die 
einzelnen liquidae verdoppelten die Alten pronuntianda, 
Don scribendo (Heyn» z« Homer)* Dies Gesetz, das 
auch für die lateinischen Dichter gilt, findet in den 
Tragikern bey Eigennamen Anwendung: THavtavtoQ^ 
'Imtöfjiedovtogi s. Lobeck z* Aj« 210« -Das Homerische 
nr6Xig,nr6Ufiog ist auch b«den Tragikern, wenn die vor- 
hergehende kurze Sylbe lang werden sollte« — » Van 
etii ist es wohl ausgemacht $ dafs es. die erste Sylbe 
stets kurz hat, und dafs, wenn sie lang seyn soll, das 
ionische aUi steht, welches die Grammatiker haben 
verdrängen wollen: s. Lange und Pinzger z< d. Pers» 
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gleichzeidge ScfariftsteUer haben oft toü solchen For« 
men, die man für mehr attisch hielt, wie von (loyig, 
yvofMutTHv^ g-erade das Gegentheil gelehrt. Gleich ün-« 
richtig haben Porson und Elmfley überall Att6<;^ xaca 
und idaw geschrieben, da doch noch auffallendere 
Formen Vorkommen wie ovvopux^ xovQog^ und jene Wör^ 
ter selbst noch in den Siteren attischen Prosaikeril 
Bedenken unterworfen sind; s. Hermanns Vorrede z. 
Aj* p* lä : omnino valde improbo, etilem eorum dili« 
gentiam, qui non reputantes, et hodie et omni tempo« 
re multa et esse et fuisse in formis vocabulorum, quae. 
ex scriptoris sensu atque arbitrio penderent, nescio 
quid magnum egisse sibi videntur, si totos scriptores 
ad hujusmodi'praecepta immutaverint: quae unde tan«* 
dem accepta sunt, nisi a gtammaticis, iisque saepe et 
recentissimis et minime accuratis, et quod summum 
est, si quid dialecto cuipiam attribuunt^ nbn id semper . 
contendentibus et ubique et quavis conditione usurpari, 
«ed saepe nihil nisi aut rara quaedam aut vutgari 
usu trita commemorantibus: cet. JOerselbe rertheidigt 
ntC&ov gegen das attieistische nl&ov z. Flectr* 1003«, 
so wie. andre fuxffog ge^en a/ifx^6$ u. s. f« Wegen 
der Diaeresis ist 2U merken ikinyog und ätaafo, wofür 
das gewohnliche ikeiyog und aia&o) ist; andre Wörter 
erscheinen fast immer zusammengezogen, wie olCig, cf. 
Lob* ad Aj. 427* Elmsley schreibt noia statt noa, und 
so QoiUy axoia, XQüia, aber nicht nvoiä, sondern itvod* 
In Bezug auf mUuo (xki^m)^ xXtt&^ov (kX^&qov) und allia 
Ableitungen führen Poppe's Untersuchungen über 
Thucydides auf ein durch|^änfi[ifi;es ^, höchstens mit 
s<5hwankendem xtxktiiUvog (welches in andern Stellen - 
. auch xixlfjfuvog geschrieben wird), und IxXe^^g. Die 
Weglassung des v bey aqih, itQoa^tVy vneg&iv cet. be- 
zweifelt Elmsley z^ Med. 393 ; doch s. Matth* 'z* Andr. 
p. 131. Add. — - 

3. ^bstantiva. In der Flexion der Hauptworter 
tind Beschaffenheitsworter^gilt derselbe Grundsatz, dafs 
den attischen Formen, wenn sie der^ tragischen Würde 
ermangelten , gewöhnlich die altattischen , epischen,' 
auch wohl dorischen Formen vorgezogen wurden. Ne- 
ben ßaaiXibg (Nom. und Acc.) findet sich ßaaiXij;, tTr- . 
nfjg\ ferner dorisch va6g, ionisch » y^d$, neoen noXemg 
auf noXiogf äs%toi>g und äauog; ^An6}Xmva und ^Anollm^ 
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^Aqjjv, "Jqji und ^Qta (so ^jifH>g) cf. JEImgley und 
MarkL z. d. .Suppl. 925. — yauvatOy nach Porson auch 
yoiha — do^6g, ooql — t6 uqaxa nefcst Toy noaraj Gen« 
K^oTo^y PL x^oTfloy. Ueber den traschen Dativ Jo^h 
s. Hennann z. Aj. 1109« {Dahin gehört auch 86^.) 

. Ueber den Vokadv OUtmovg z. Oed.^ R. 405, Elmsl. 
und Reiiig C. C. z. Oed. CoL 547» Der Accusativ 
der Wörter auf tvg ist ^ und ia; in der letztern Form 
ist zuweilen . das a kurz in~ qtovtvqj mavQivg und eini«» 
fi;en Eigennamen: s. Pon. Hec. 876. Lobeck Aj. 104. 
Der 'Vokativ 'der Wörter auf iq schwankt in den 
Handschrifteu, NifUffig und Ndfua^f 's. Pars. Phöeniss. 
187* Auch schwanken die Handschriften b. den He-- 
ierocUten und Heierogeneen , zwischen nXavri und 
nXdvogj ' iiaiioi und difffMaj ol yidi und al yvlaiy nXtvgal 
und TtXevQa: s« Reuig- z. Soph. Oed. CoL 58. Bloitf* 
z. Prometh. 377*» die Ausleger, z« Aj. 389. Hec« 820. 

• ButtmJlz. Philoct» 758. Sicher ist, dafii ihlP^f ^XOvSf oa- 
ütovy öaaou; nur in dieser Form, und t6 xQ^^^ ^^ ^" 
declinabel vorkommt. 

4)tAdjectiva, Adverbia, Pronomina* In Hinächt 
der Adjectiva verdienen am meisten diejenigen bemerkt 
zu werden, die als communia vorkommen, obgleich 
sie drey Endungen haben. Dies geschieht bej^ einigen 
aber schon in der gewöhnlichen Sprache« Wir bemer- 
ken rj axeQ^OQy ^ ö^qpoyog, ^ yiwaXog, ^ dintaiog^ skiv^e" 
^6^, d-^Xvgy (mtalogf qfavh)g, fiikiogy ßQvyioQy axoriog, letz- 
teres woM nur im Chore Ale. 135, andere mehr im 
Chore als im Dialog, icXiogf naxQwog und das ntierkr 

' wiirdigste T^Xixövtog. Ueber die Adjectiva auf ag, a$, 
"ijQy WQ cet., desgl. über die Adjectiva Komposita mit 
femininischer Form siehe die gelehrte Auseinander* 
Setzung Lobecks z. Aj. v. 175. und 323. Von den 
mit dem a privativum zusammengesetzten Adjectivis 
anf logy aoc, oioc haben viele in der-gewöhnlichen Pro- 
sa schon Femininalform ; s* Buiim. ausführL Grammat. 
f. 33. $4. In der Endung der Adjectiva verbalia 
schwanken die Handschriften loft zwischen %o^ und 

"oTogy z. B. ddifiagog und ddaiAorogy catkavrog und äxXaV" 
OTog, yvioxog und yv<oa%6g , &tntr6g und ^ifuarog cet* 
Wo das Metrum nichts entscheidet, oder die überwi^- 
ffende Anzahl der Handschriften, da ist die Entschei-i 
düng sehr schwer:, s» Brunck z. Antig. 747* Reit, in 
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Conu^entat Crit z. Oed« C« v. 1564. Von den Com- 
parationsf(nrmeQ merken wir den Comparat ^avxmi^og 
und den Snperlat. q>lXunoQf nqoativatoqj ä/ffaroq^ di^ 
Adverbia J^wtifiwtavhig, Ttawator und -waxa. Mnta 
c. liqoida lafst die vorhergellende Sylbe kuns: dv^ntn/Ko- 
. ratog nnd dennoch nmo&catog h. Eurip^ an zwey Stel- 
len. Ueber die zwischen a und i sohwankende £n-> 
dan^ mancher Adverbia (dfMxO-tl nnd dfAoji&i) B.Bloi^fl 
z* From. 216. Reuig Conmentar. z* Oed. C* 1638« 
Herrn, z. Oed. C. 1253. Unter den Zahlwörtern ist 
TOn dt/o dvm, dvfZv nnd'^uWy im Gebrauch, s. SeüU, 
z. -Eur. Elecfr. 95. Elpuf. z. Med. 1256. Von den 
Pron<Hninibus 'fuhren wir an : ^oTiyop, ^rm, S&tv, ai&€v 
Ale. 52. 206. — vtv und aq>.t Aco. sing, und plur«, <T<pe 
als Dat. sing, (ei): Henti. z. Oed. C. 1487. nruiu^k z.- 
Prom. 9. 

5. Verba. Wenn es schon im Vorigen sehr schwer war, 
diejenigen abweichenden oder besonders' häufigen Fle* 
xionsformen, die sich bey den Tragikern in den dialogi* 
S(henl Theilen finden, ffenau von denjenigen zu unterschei- 
den, welche sich theus meistens nur in den Chorgesän- 
gen finden, theils auch bev andern attischen Schrift- 
stellern vorkommen, «o scheint diese Unterscheidung 
im Folgenden fast unausführbar. Deshalb müssen wir 
uns begnügen» die merkwürdigen Formen aus den Tra- 
gikenhhier zusammenzustellen, ohne überall anzuge- 
ben, ob sie sonst noch, und ob sie blofs in den meli- 
schen Theilen vorkommen, was theils nach den bey- 
gefugten 4][itaten, theils in den Grammatiken von Mai^ 
thia und Buttmann sich aufsuchen läfst. 

a. Augmente In der attischen Sprache ist der 
Gebrauch des Augments bey den historischen tempo- 
ribus nach der Regel. Die epischen Dichter lassen es 
häufig weg. Eben dies thun die Tragiker in den ly- 
rischen Theilen. Wie weit sich aber die Freyheit da- 
rin, in dem Dialog erstrecke, darüber sind die Mei- 
nungen der Gelehrten sehr verschieden ; wir führen sie 
hier wörtlich an. Nach SeüUe^ fehlt das Augmentum 
syllabicum im Dialog nur in nuncforum narratiombus. 
Eae narrätiones cum initio ad epici carminis similitu-* 
dinem factae essent, id prae diverbiis praecipuum ha- 
bent, ut in iis, quemadmodum in epica poesi, conces- 
sa Sit augmenti oiiiissio. Nach ReMg (Conject. in 
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Aristopfa. lib. I. p. 78 sq») ist fes der Fsitt, ubi fe» siia* 
gna quaedam et gravis aut admirabilia vel nov'a aar- 
rator; qaae ei vom iiitentione et gestuum motuandii^ 
tortun aniinis inculcetnr» Andere verbannen ^Uizlich 
die Auslässang des Augments, weil die SteUen, wo 
sie Statt finden, theils verdorben seyen, theils eine 
Krasis endiielten. Die Krasia urgirt auch Elmley be- 
sonders, der drey Fälle unterscheidet, wo die Auislas- 
sung des Augments vork&ne: 1) in commissura duo- 
iiim versuum, ubi per crasin toUitur:' Soph« EL 714. 
dvto «-^ qfOQHß'\ 2) in quibus sine metri dispendio ad* , 
di augmentum potest: Pers* 375« tQonovto^ 487« »v^ 
Xqvvto. 3) quae neutra ratione augmentum admittunt^ 
CfMrrupta sunt: Pers* 313* Ix fuäg maov, Ant. 403, IdofP 
(idcüv). Dagegen meint HermanUi in ipsa natura ora* 
tionis ei trimetro, quem tragicum vocamus, adstrictae 
jeges quasdam sitlis esse, quiDus augmenti vel servan« 
di necessitaä, vel abjicienm >permiss|o regatur. Quae 
leff es,, fahrt er fort, cum id commune habeant, 'ut ea 
' deoeat forma verbi eligi, quae numerum praebeat, qui 
Sit ad i^ententiam verborum /iccommodadssimus, parti-- 
culatim hasce regulas oQUtinent: 1) verbum fortius, in 
quo augmenti accessio anapaestum &cit in 'principio 
yeirsus positum, addi augmentum postuIat; iyivano Afi-- 
ic^ Iph. A« V. 49* 2) verbum fortius, in quo augmenti 
accessio non iacit anapaestum, in prindpio versus po- 
situm (>arei^ potest augmento; oi^^ai d atdi^Q Bacch, 
i&Ii. Ktvntjai fuv' Ztvg Oed* C* 1604. 3) ejusmodi 
verbum, si incipit sententiam, videtur edam in medio 
versu carere augmento posse; yvfivovno deBaech.1126. 
4) verbum minist forte, sive facit augmenti accessio' 
anapaestum siv^ non facit, in principio versus poj!dtum, 
fii ultra primum pedem porrtgitur, caret augmento; 
;'oaTo Oed. R. 1249. ^oiv%ev, 1624» 5) ejusmodi ver-^ 
bum, si non ultra primtim pedem porrigitur, ut detracto 
augmento purum numerosum, aut vitatur, ut xavig 
ChoSph. 930» aut cum alia forma commutatur, ut «ce- 
hi0' cum wxktb^ Oed. C* 1626. Auch diesie Behandlung 
der ^ache hat sowohl innere Gründe gegen sich, als 
ßuch läfst sie aq vielen Stelleo das Fehlen des Aug- 
ments unerklärt. Die Tragiker Uefsen steh' vielmehr 
theils durch die Autorität der Epiker, theils durch un-r 
bewqfstes (^effihl, theibi durch den Zwang des Me-» 
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trums bey der Weglassnng des Anffments leiten^ und 
^8 dürftea sich schwerlich jemals bestimmte festste* 
hende Gesetiee herausfiuden und beweisen lassen. 
Das Augmentum temporale mulis fiir sich betrachtet 
werden, weil es selbst bey den attischen Prosaikern 
in manchen Verben durchgängig weggelassea wird: 
si B. bey. ti^nttiw^ und bey sehr vielen mit tv anfan- 
genden Verben: denn da ^ in/ der alten Schreibart nicht 
war, so sdieint tiv erst im neuen ätti/schen Dialekt 
aufgekommen, .von den spätem beybehalten, und von 
den Grammatikern und Abschreibern fiir das. richtige 
tv gesetzt zu seyn. Jedoch mu£si man hierbey wdKl 
unterscheiden die nicht mit der Partikel w zusam- 
mengesetzten oder wenigstens aus der Partikel cu und 
einem mit einem Konsonant anfangenden abgeleiteten 
Verbum bestehenden ^iärttx^{kv%tQ'&aiy tiväCjta&ai, und 
von der 2ten Art tisQtni'QiiVy iif%v%itv) von denen mit 
IV zusammengesetzten Verben, besonders mit darauf 
folgendem Vokal. Von den Verben d^ ersten Art 
haben manche öfter das Augment,, als sie es weglas« 
sen, z« B. ^ii^ofiori, Soph. Trach* 610. .fjvyfAfiv 166. xa- 
zi]vx^ro. Antig* 1336. ovyxatfjvl^diiTjv Eur. Hec. ijvl^dfAfjv. 
Man vergleiche über diesen schwierigen Gegenstand 
Buiim. Grammat; §• 84< 3« 86, 2. ilfa^/A* Grammat. §• 
167, 6. Poppo Ohservat. Grit, in Thucyd. p. 82 so. 
de elocut. Thucyd. p. 227. ElmsL z. Eur. Heract. 
305. Praefat. ad S. Oed. R. p. \2.^ ^eidl. z. Electr. 
380. Eben so haben einige Verba, die mit oV anfan- 
gen, selten oder nie das Augment, selbst nicht in der 
reinen Prosa z.B. olvoi(o, oi%Qiiai. Nach Hermann 
bekommen nur diejenigen Verba auf ot^ die sehr sel- 
ten vorkommen, und minder bekannt sind, das Aug- 
ment. Von den Verben, die mit a anfangen, z. B. tl- 
xa^w, hat weder dieses noch ein andres durchgängig 
und sicher das Augment in den Handschriften der 
Tragiker, auch nicht bey Thucyd., s. Poppo d. elocut 

J. 236. Irrig ist die Meinung, dais die Tragiker des 
letrums wegen das augmentum temporale wediefsen 
{Herrn, z. Iph. T. 63. vöqaiYOv.) Insonderheit oemer- 
ken wir noch, dafs das Augment stets fehlt b. iQrjv, 
«Vcoya, xa^6CoM'?v, xcc&ijfAfjv, xa^tüiJoy. Von ävaUanfo ist 
dvalmoa häufiger als dvtjXiaoa; .es findet sich letztere 
Form auich bey Pioaaik^n selten ; Poppo 1. L. p« 226. 



^ 1[2 ^ 

K*. Xenoph. Cyrop« L 4, 5. ^on avixofia^ konmt foe 
V^oX^M^y W^^oyaiv und «xi^o^^y; Port. Praef. ad Hec 
p. 19. ReUig. CoDJectan. L p. 217; ißovXoiap ist hao^ 
figer als i^ßovXciitiv^ Brunck. 2. Philoct. 1249. Endlich 
merke man i^iQvaaiifjv, e^^^cr, iffci&n: Lobeck. z. Aj« 531. 
b. Personen. Der D»al . in den historischen tem- 
poribns schwankt wie bey den Epikern zwischen lyv 
und Oft s. Elmil^ z. Med. 104 1. irersi.z. Oed.C. 1381. 
Elmiley leugnet, dafis die er^te Person des Dnals im 
Passiv auf £^ov gebräuchlich gewesen sey : z. Iphie« T. v. 
Seidl. v> 777* Noch mehr schwankt die 2te Person 
des Praesens und Fut. Pass. und Med« zwischen ft 
und 17. Aufser oxfHj om vand ßovXtiy die durchgängig 
H behalten, ist nach den Hancnchriften die Endung y 
in vielen Stellen der Tragiker sicher; aber 17 und t&^ 
wird in den Handschriften so häufig in FäUen, wo 
der Fehler offenbiur ist, verwechselt, dals man Beden- 
ken tragen mufs, ihnen unbedingt hier zn folgen, und 
Plato, Thucydidescet« haben meist dieFormauf &. Daher 
sind die Meinungen der. Gelehrten hierüber «verschie- 
den« Brunck nahm in den Futur« die attische Form 
auf H an ; Ponon, Erfi$rdt u« a. auch im Praes« Pas^. 
und Med. Hermann hat znletzt sie blofs im Fjatur« 
Wellauer^ Schneider n. a. stimmen durchaus for 17 ab 
die ältere und echte Form» die blofs von den Attici- 
sten verdrängt worden »ey« Einen' neuen Weg di« 
Sache zu entscboideiii schlägt Reisig in der Vorn z. 
Commentar* in Oed. C. XXIY sq., doch reidien 
seine Gründe nicht hin, um das Zeugnils des Choero- 
boscuß in Bekkirs Anecd. III« p. 1290« umzustofren^ 
upd die Form auf if aus den Tragikern zn verbannen* 
— Ple erste Person Plur. geht oft auf ta^a %%• ^ff 
aus* lieber das v naräg. zu Ende des Senars s. Beis. 
ibd. p. XXVn.; über merkwürdige Personen sprechen 
wir unter ihren telnporibus, so wie auch über die Modi« 
Cp TemporcLf Praesens. Ueber die /Praesentia 
auf ^ay {tkkid^aVy (juvvOhv) s. Herrn, z. Oed. C. 1019; 
über ^iirttlv und i^invuv (jact^e und j^cere) z. Aj. 235« 
Neben dem attißchen ix&alQ^iv^ kommt auch iyft-qaivki» 
vor, neben UsxoL'miv auch' ^^^Zy^^i^^v, neben i^v^Q^il^ 
auch ^wfiQtr^AiXv y neben ovjffff^a^ auch o^cZv, nebeii 
"knvif-avm auch Xjy^tx), neben nirOfjuxt auch novaofUMi 
(nicht mrdiffm) ^U Seltaero Verba ßf unter DiM* In 
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den ChSren« IMe Imperativen haben in der, letzten Pers. 
PL PrB9* Pas6« und Me4« die attische Fojrm: äq^atQ^kf'^ 
&(ov; desgL im Act. ^ihiimov. Die Forin auf mtrav 
wird geläugnet v. Elml. z. Setdl. Iph.^T. 1480. 

JFkiurum, Zu merken to^am st. äam ; v. S^ofiai 
— - ikiveofiai;. ferner Ton äilfto oder aüga das Fut. aU- 
fti. Attische Futur 0^84 Prom. 25; nAef Oed. C. 
1060. und selbst wenn eine lanffe Sylbe vorhergeht,; 
aber auch xaXiGw cet» Die attischen Futura auf ov/ic- 
^a rühren häufig von den Abschreibern her, als (pnn 
iovfti&af wofür Porion <p€v|oj<<o^a schreibt Or. 1610; 
so n&jaoviui&a ibd. 1362. Ueber oim, aq%& cet. s« 
Brunck z. Oed« R. 138. 232. 

Ptrfeeium: eouta^ Ibi/jucr, ^mt 8. Mmgr. Eufip. 
Iph. A. 853. ElmsL z. Heracl. ägäga v. aJjpoi: Porsm 
z, Or. 1323: u. der Aorist äg&Qor in einem melischen 
y^se: Herrn, z. S. Eleetr. 144. Da^ ionische Per£ 
onuma S. Ant. 1127. 029« plusquampf. fSril gewöhn« 
lieber aber ^%im, plur. ^aficy, ir^aav, s. Matih* Grammat. 
2te Aufl. p.'451. Buttm. f. 9'9. Anm. 14. u. 104, 4. 

Aorüie* Zu merken sind: dita^ intaaf ifvi/xa; die 
Optative auf €U$f ai neben den attischen; mtaaiq und 
midiiag; im Pass. und Med; hßitfi^itfUVf ataaalaxo, wie 
auch nvd-oiavo im Aor. 11; die Infinitive Med. fjQcur&aiy 
nvaa^ai und fiiliyaaa^at; und dieParticipia n^aag v. ttoc- 
«r^oi^ itiac und M/arrcg v. xoeto c£ Matth^ 6r. 2te Aufl. 
$ 185. Buiim^ f. 96 Anmerk« 1. — ^ Aor. I. Pass. Da 
die Tragiker überhaupt alte und voll ertönende Formen 
Beben, so ziehn sie häufig den Aor. L Pass. dem 
sonst gebräuchlichem Adr. 2. vor: s. Pars* z* Phoen. 
. 986. X^ocb kommen vor amiiXayfjVf i^vytiv, x^t/^)«^-, Qt- 
ffivvig u. s. w. Auüserdem ist zu bemerken der Aor. I. 
idwda'dfp^. Ueb. ctigivxa s. Brunck z. Hec. 623# In Hin* * 
(Sicht des Aor. H. Act Pass. und Med. führen wir noch 
an: Smtvov^ Sxwnov cet Ueber Suxt&ov s. Herrn» z. 
Eleetr« 744. und über wiUiiijp z. Oed. R 1131; ibd. 
über eidofAfiv st ddov. Als Qi^fiata csv^tnotcama werden 
angegeben itogtlv^ iqin^ai und Comp. Von zvklvto sind 
die in Prosa verwerflidien Aoriste Ixroyoy und ixTar 
sehr gebräuohliob* Ueber andre dichterische Aoriste 
2m als i'4^vto, agagm^ dnaqftiv im Partie, s. Buitm^ 
385. Anm» 1. d. Verba auf fu» 

Ob die «usmmengejBogene Form im Präsens bei dea 
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TragikemlStatt finde, ist wie überhaiipt bei dMi Attikem 
(Streitig, Brunck hat ^e .an vielen Stellen aufgenommen. 
KkchPorsans Canon darf &^a imimperf., mclit aber Tc^t? 
im Präsens stehen, wofür immer /T^tri yorkomme* 
Andre billigen im Imperf. und Präs. die zusammenge- 
zogene Formen, wo sie die Handschriften. haben^ und 
von irifu sdireiben sie das Präsens Utg^ i^^ das Imperf* 
ttiQj ui: s. JUatth. Grammat. f . 205. 1. Buttm. f. 108. 
Anmerk. 8. JUusgraoe z. Herc. für. 710. Von den Ver- 
ben auf wfu ist selbst die erste Pers. Präs. auf vm 
sammt dem Particip auf vav als Nebenform bey Thu- 
cydides, Xenophmi u. a., und auch bei den Tragikern 
im Gebrauch; wiewohl Porson (z. Eur. Med. 744.) be- 
hauptet, dafs dies erst in der neuern Komödie 4er Fall 
sey. Die erste Person d^s Imperf. von diil scheint 
' überall ^ (also auch na^tf cet) zu heifsen, altattisch 
aus dem ionischen ea entstanden ; doch findet sich ^y 
vor ^inem Vokal, wo es aljio nicht tj heifsen könnte, 
wenn die Stellen verdorben seyn sollten, viermal im 
£ur]|udes, und dreymal im Aristophanes: s. Herrn.' z. 
Oed. R. ed. n. XIL und Buitm. Grammat. f. 108. 
Ueber ifiivy eaxe, BtHKxai s. die Ausl. z. Ae6ch. Pers. 
96 und 614. Soph. £1* 21 und 818; ^c st. tia^a wird 
geleugnet von Loleck z. Aj. 611. Noch bemerkcta 
wir iavavaiy iavdg, iav^l^ und diie Imperativen ri&H, 
nifAn^y C^, ceVor, XataaOy doch auch Xarmy irtov, 

6. Grammatische Figuren« Hierunter verstehen 
wir die dichterischen Frechheiten im Hinzuthun oder 
Weglassen oder Versetzen einzelner Buchstaben und 
Sylben, und besonders den freyeren Gebrauch ^es 
Apostrophs und der Zusammenziehung sowohl in den 
dialogischen Theilen der griechischen Tragödien als 
auch in den melischen, in so weit sich beyde Theile 
hierbey schwer trennen lassen. Von den rhetorischen 
oder syntaktiscnen Figuren ist späterhin die Rede, 

Kram» Sie ist bey den Tragikern von sehr häu- 
figem und ausgedehntem Gebrauch , besonders bey 
dem Articulus praepositivus und postposit, bey xai 
und andern Partikeln.' Wie sie überall zu schreiben 
sey, ist überhaupt schwer zu bestimmen, und kann hier 
nicht erörtert werden, da die Gelehrten so verschiede- 
ner Meinung sind, und es eine Sache von grofsem 
Umfange ist ükfan sehe darüber nach Buüm. Gram- 
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Qiat S.X 29.) W6ff$ AnalecU EL: De orthograpfaieis 
quifausdam graecis, Porson und JX^rm.^ praefat. z. He-- 
cBb., Elmsley z. Oed. R«, Heiaig Syntagm. Grit. p. 21. 
s^., Schneider d« diaL Soph. p. 27 so. 

Synekphoneti$ ist nicht weniger näiifig. z. B. bey 

Sqaiai cet« meist im Dialog* \ 

Syuizeiü kommt meist nur im Melischen vor: ai 

z. B. in ättfTogf €0 z, B« ^log, vo in- v&svpg^ vod in''J?^tir- 

vv(av, wofür Troad. 457* ^Eqiwvv steht> voi in SvoXVy la 

iw^EXiKcondßwv, lai in (laviaitsiy tov in imovaay, lo in ^ 
ä&hog, im in ico u. s. £ Vieles ist hiervon noch Be- 
denken unterworfen, und besonders darauf zu sehYi, ob 
eine 'kurze Sylbe vor d^ Synizesis vorhcirgeht, und 
dann kurz bleibt, welcher Fall äufserst selten ist, z,B. 
in rcKvog, . '^ 

. * Elision (Apostroph) findet nicht Statt in tl} Togi, 
oxu 2) weder im Dativ Sing, npch Plur. der 3ten De- 
klination nach der gewöhmicVen MeyUung; jedoch s* 
Herrn, z. Alcest 1123. 3) nicht in der Endung cuj au- 
fser bey den passivischen Endungen fMxij^ aai, xai, a&ai^ 
Dies ward früher geleugnet von Dawes und Erjurdi^ wo- 

fegen Lobeck z. Aj. 191j spricht. 4) gewöhnlich nur 
• lOifio^ vor einem co, abe^ nicht bey fioC, 9cL Ein- 
zelne Ausnahme s,. b. Buitmann z. Pmlpct. 134; vergL' 
Lobeck z. Aj* ISl« (wo auch über die Endung ov), 
Elmiley z» Med. 57« Ob %oi elidirt werden könne, ^ 
darüber s. Buttm. Qrammat, p. 124. Thi^rfch* Gr. des 
Hom. D. p. 426. 

Apiäresis gewöhnlich bey xe^oi, (st. owsKkm) s. 
Blo^fi z. Prom. Gloss. 191. und bey odiQOfAai^ und . 
£&aXfOy Wofern d-dlto und digo^ai nicht besondre Verb^ 
sind. Letzteres kommt nach Lobeck z. Aj. 24. nur in 
Anapästen vor; ersteres will Elnufley überall herstel?' 
i^n, z. Med. ,156. Vergleiche auch Lob* z. Aj. 841. 

Synkope, artvvrat s. Lange und P. Pers. v. SO, 
htay^aaa Agam. 147. ^l*>ß^oTJ Eur. Hec. 1263, xar^a* 
vtXv^ HxfjLtvog s. Buttm. z. Phil« 494. ninnaüi Eum» 602« 
s» Buttm. Grammat. §. HO. Brunck z. Eur. Phoen. 1420. 

Apokßjpe: üQiä Eurip. Cycl. 126. mit kurzem a 
St. xQiarct ; äva st. civa^ und st. dvaarijOi^ (M un4 ß^ 
nuir itn M^Us^hen, nig Aesch. Suppl, 55^. 










■;6 






trO'^» 






, 1 3'**'' 














- 77 - 

' GenhiTe Aia^iSäV} ^fiSr, rävde /vvmx&v cet letzteres 
gemifs))i]ligt Ton Porsan z. Hec« 1061. Accus* imltä. 

■ Die apokopirten Vokative: fia st^ ftatefy und ßä st« 
ßaaiXtv^ beydes AeschyL SüppL, iä st rv Pronu 567* 
Ferner : väg^ vaog, vai und vui^y fwuraoov st» fulC^v, ^orl 
St. nQog .— - selbst im Senar. Endlich dva c. Dat st^ 
aifVy iv st« eig. Bey Verbis: üaoixi^tvmv, viivivaai, di)- 
%ivv. Als äolische Formen in dem Melischen werden 
angesehen: nkdaQaioq (st« juraQUiog — schop im Senar 
b. AeschyL), mdaogoi st. (ittitoQOh n^SaljUAOi st. laraiX; 
worüber nachzusehen Bh^field z. Prometh. 2'V. Fot* 
ner : yvotptfog st. ^o<p., itaq>t¥ st. haqu^oav s. Lange 
und Pinzger z. Aesch. Pers. 934., äyvgig st« ayogi, 
und so einiges andre der Art, vorzüglich in den Ge- 

' sängen nach äolischer Weise. Mehreres ist zugleich 
episch, als dfuhg st. if^ig^ nicht' st. ijfihiQog, wie im Ho.- 

, .mer. Ai^e Formen in den melischen Theilen sind 
episch oder ionisck^ bes. die mit doppeltem ir, als: 
TOffGFoy, oXiaaag, xtlaaag^ und die Dativen fUQontaoi, ßa^ 
Qidiaffi cet., ferner die Auflösungen in Formen wie 
'H^omXdrjg, ddikcpiog, Q€t&Q0Vf ifßQto^, tv^ii, NTjQiog^ nd- 
^teiy ßQtriav dergl. Formen dieser Art sind am häufig- 
sten in den Anapästen, so dafs nach Lobeck z. Aj« 
437*9 wo die Lesart variirt, immer die aufgelöste Form 
vorgezogen werden mnlSs. Hierher gehört auch louaa, 
9tai in' st« xcttt', xal dHovtiaxai u. s. f., femer iXiHv6gf 
ütitttivog^ äiixfjg, auch Wohl (päivvög, welches Andre ly«- 
risch nennen. Ferner noliag (zweysylbig) blofs b. £ur« 
Andr. 464. lSI(0fjg Iphig. A. 1061« \ind ßaatX^Vhoen. 
8S7* "Endlich sind von den epischen Flexionsformen 
noch zU'-merken der Genitiv auf oio st« ov, die Dative 
auf aiaiy ijai^ (diese letzt^e Form findet sich auch im 
Dialogtscj^en , doch nt^ sie daselbst vielem Bedenken 
unterworfen) und oiaty ferner vijac, dovQti 00^^% <C97, 
*Odvaa^, und andres schon oben erwähnte. Sodann 
iog und rio^; ersteres bezweifelt von Lobeck z« Aj* 
705«; TtiJa, nXdov;7iolX6y, noXXea, ^oXkim, noXkdtov; — 
)äv, s«. Wellauer z. Aesch« S. Theb. 435. ae^av, e'^^v cet. 
^ Conjugationsform: ^Qtviiai^' ijiju'&ov, Hnto^ HOkraij 
Saxiy iiUvy eTicodoix», letzteres ist vielem. Bedenken un- 
terworfen, s. Lange und Pinzger z. i. Pers.. 96« Epi- 
sche Wörter, wie tjSi, SfAittig (s« Burges z* d« Eumeu«^ 
228. 403«) öaaoi/&mva, X^fux cet. s« unten b« d« Wort-. 




„,,BW«IJ der Tragiker, wo auch ep'Sche V..* 
„ifm nnd dorgl. angefiihrt werden. , 

«lot«, jedoch .elten E.irip. Ion- 1191- pp.« s 
«»s, önäoös, a«»(,ra neben äoxs»o«, xputSS nebe 
„läos neben 7.I.0;, H«'E". P°j;"''"l°*"-l^'^™'ö 
_ «aixpos neben p.>i;is. Von den ubngen a 
Formen iat oben die Rede gewesen. .. 

Wirhabenanf diese Weise nun die merKwui 
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weichein den lyrischen TheÜen der griechisehei 
dien vorkommen, würden jedoch die Zahl dersel 
vielfältigen, wenn nicht aus diesen schon tiii 
hervoreinge, dnfa die Tragiker aUe diejenigen 
und Wortformen in den lyrischen Stellen gebi 
die durch den Gebrauch der Lyriker und b 
der Epiker sancirt waren, und dafs sie sich 
eine Form bey denjenigen Wöriern beschrän 
für die poetische Sprache überhaupt, und lüi 
t«r ihrer Oichtungsart pafsten: s. Hermann 
Col. '144'1. Ueberhauptsind die Bezeiebnungei 
terscbeidungen dessen, was in den Tragiken 
äolisch cet, ist, mehr für Spitzfindigkeit spätei 
maliker zu halten. Die erofae Freyheit, i 
die Tragiker im Dialekte bedienten, herrschl 
Prosodischen und Grammatischen an den 
fci teilen. 

l*rosodie: «tlioe (ö) s. Seidfer. de ve 

^'\. -'^' "»''10 ™it langem a s. Tjobeck z. 

scheint schon im Senar so Torziikommcn 
und PttiTg. z. Pers. 609. — rpa^a<i, phir. <r« 
pqs- s. SeidL l.h 257.; kommt aber wie l 
auch b. d. Tragikern mit langem «vor; e 
T«Ä^os: s. Seidl. l.l. 38. Blomf. z. Prot 
"'T<rw mit kurzem « s. Scirf/. z. Ear. Electi 
SS*^*' »st a stets lang; «ia, hat das a. be 
feMrin** ^£,*'*P^' b. Homer nur zuweilen knrz: 
U^t^* Troad. 1556. Lange und l'inzg. 
bep yj "''"5 wnd «f.(i; 8. Schieenk.- Choeph 
Eiect?'*! a7*-* -\^"f^*™ "^"^ kurzem i b. BrM 



über die abweichende Quant 
ov, «Xijüj cet. B. ScAtoi 
Xpüötog kommt mit k 
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Hierher gehören Freiheiten andrer Art, die die Ge- 
lehrten in dem Melischen bemerkt haben. Brunck sagt 
z. Or. 201 : tertia in IdyafieiiKwv corripi potest in meli- 
ois; über noTfAog mit langer erster Sylbe s. SeuÜ. d. 
V. doehm. p. 106. Ueber mnta cum liquida in den 
melischen Theilen überhaupt s. Seüiler ihd, p. 21. No- 
te Ueber die Verlängerung und Verkürzung* d^ 
Sylben durch Einschiebung und Verdoppelung oder 
Wegnahme von Buchstaben s. Herrn. Metr. p. AS. 
Ein Beyspiel von solcher Verlängerung ist ilideitvag 
Sept Theb. 83, und vpn Verkürzung XQvaoQvroq h(L 
XQva6Qß. Soph. Antig^ 950 : vergL Buttm. Granunat. §. 
21. Anm 5. SeüU. v. dochm! p. 187. Gröfsere Frey- 
heit als im Senar herrscht in dem Chore auch bey der 
Verkürzung der Diphthonge und langer Vokale, z. B. 
findet sie otatt auch bey , x^i;<jpa?oc, mrixZbg, ohg (auch 
ivenn die letzte Sylbe kurz bleibt,), vaki^ daimv^ dar- 
XaUoVy cUeVy und vor dem Vokal eines andern Wortes: 
Ktidfiov indvvfAov^ ai a? cet. Der lange Vokal wird 
verkürzt in ^^^ffmv^ ikaoqy ^vvtfjfu^ T^rnnrnv^ Tgtoddog^ 
gidxQmoqy s Seidl. 11. p. 100, und anderweitig, und in 
getrennten Wörtern: h voam tvö^axigt s. Seidl. 1.1. 
98.— VomHiatnsin dactyl. anapaesi: und dochmischen 
Versen, wo der lange Voksd oder Diphthopg kurz 
' wird, selbst in der Ärsis, vergl. das oben Gesagte. 
Auch ist die Freyheit im Weglassen des Augments 
in den metischen Theilen schon erwähnt worden. 

Das Nomen und Adjectivum. Di^ Freyheit in 
dem Gebrauche der Femininalform zusammengei^etzter 
Adjectiva ist in den lyrischen Stellen noch ausg^dehn- 
' ter. Es sind dies namentlich fol&^ende alte poetische 
Formen: d&avaTfj, dravQWT?j, noXvxkccvtfj ^ dnog&rjtij^ 
tiKafidtfj, (piXo^evri vu a.; s. Elmel. und Pors. z. Med. 
822. 

Femer werden nomina appeÜativa adjectivisch 
gebraucht,^ was zuweilen schon im Senar geschieht, 
z. B. ^EXkadog atoXifg : s. die Ausleger z. Philoct. v. 
223. 707. 797, und zum Aj. v. 175, 323, zu der letz- 
ten Stelle namentlich Lpbech gelehrte Anmerkung. — 

Adjectiva, die blofs weiblich sind, finden sich mas- 
kulinisch gebraucht: Eur. Phoeniss. rig ^JEkXccg, tj tig 
ßaqßagog cet., ja sogar als neutra, Sgofidun ßktcpccQoig : 
Eur« Or. 835«, selbst im Nominativ und Accusativ: 
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Ettr« Cyd. 503. axaqpo^ ohiLav* worüber Buttm*^ txxiRt. 
Grammat p. 259. nachzusehen. ' 

. Hierher gehören noch folgende merkwürdige Stel- 
len : d^ofiadeg ^Qvyeg £ur. Or«< 1415. und' äQOfucöi xoiXi^ 
Hei. 1317* -^ ^ neniu acif^ctti Eur» Elect. 372. um 
Senar); desgleichen bey ^ofhoaie&dfiq)a%l^/i qtaayavo» 
(auch im Senar) Trach. 932. Die Adjectiva, die ge- 
wöhnlich nur init SubstantiTen masc. gen. verbünden ^ 
werden, stehen bey den Tragikern auch bey Femini- 
nis und Neutris: Rhes* 550. naidoUtmQ- dfidovig. Ov. 
1305* Tay Xiinonaroga. Phoeniss. 681. ngofidvogog ^lovg 
Herc. {vaAii.tixiadndTo^üL Von denAdjectiven auf i/g, 
17TOS führen wir folgende Beyspiele an: dvdgoxfA^g Xoir- 
y^ Aesch« SuppL 681. und im Senar t^q Trar^^o^oi- 
tov firiTQagJS. Trach. 11 27* Noch verdient in Hinsicht 
der Flexion bemerkt zu werden: «3 fiuHaQ na^&evtüeL 
381« und rv^ag fuxxoe^o^' Iph. T. 616, nvoal v^tidag 
Agam. 201. do^axo^^oa EvQ<6vav Iph. T* 400. sxfjßo- 
Xr^ai nQaiv Ion. 213. Die Freyheit der Tragiker, die^ 
Adjectiva als communia zu gebrauchen, die dochrFe- 
mininalform haben, ist in den lyrischen Theilen sehr aus- 
gedehnt. Beyspiele hat gesammelt Matth. §.117 sq. 2te 
Aufl. Noch bemerke man die Adjectiva auf 01;^, vaaa^ ovr\ 
bes* im feminine: itttQovaaa^ at'&aXovaaa und d ^iomenHa 
nsTQa Oed. T. 463. noXvdevÖQtaai {^dkdfAaig Bacch. 560. 

Seltne dichterische Adjectiva, oder abweichende 
Flexion der gewöhnlichen haben die Tragiker also 
in den lyrischen Stellen gern gewählt Wir sprechen 
davon unten in der Syntax, und fiihren hier noch, an: 
den Yocativ v. [uyag b. Aesch. Sept. Theb. 824 [u- 
ydXt ZtVf und die dichterische Adjectivform auf ^c z. B. 
ToX^^g, d^y^g (dorisch türdg/yg: Agam. 11 6.), v. Buttm. 
Grammat. p. 267*, oder auf fig und ag st o,*^ z. B« 710- ' 
UfuxQxag Sept Theb. 791* und dazu Schwenk. Die 
Freyheit und i^ühnheit der Tragiker besonders des 
Aeschylus in der Bildung neuer Adjectiva und Verba, 
welche die Alten schon bemerkt haben, wird von den 
Geiehrteiv- an vielen Stellen durch Beyspiele erläutert:^ 
8. Schwenk Prae&t und Add. z. d. Choeph.. 

Merkwördig ist die Zusammenstellung verwandter 
Adjectiva und Substantiva, als väeg aW£<; Pers. 677* ^£/a- 
la fuyaXTjyo^av Sept Theb* 539. cet.^ worüber in der 
Syntax der Adject die Rede ist 

Au« 
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•AilB'den Compiffationsfbnii^ sindbemerkensw^rth: 
ßekuQogj ßikxaxoq b.Aesch., fiixQ&ti^og^ nkeovg b. Soph. 

Pronomina: ilfifit b. Sopb« Antig., 846. AusschCefs- 
Hch'den Tragikern gehört wrl* Es ist Accusativ. Sin- 
gid,' und Plor. sdler Geschlechter, namentlich in den: 
lyris^en Stellen. Daselbst steht auch häufig das Pt or 
nomi vejBlexivuin od^ o^cet. als Pronomen der 5ten Per- 
son üir avrogin allen .3..6escfaleichtem: aq^i als Dat»' 
Sing» ^nd <T(pe als Accus. Sing, und Plur. aller Ge- 
schtbehter kommt schpn im Senar vor: (jq)i statt icsur.. 
Aeisch. -Sept. Theb. 61 S. Ttog^ rtjy, reov meist nur in. 
<^bören:. S. Antig. 604. Eur. Heracl. 914. "Ok st. ^v 
•7- iwt und (ov. — Totai Ton xig b. Sopfa. Trach. 984. . 



V. Syntax« 



Audi in diesem Abschnitte lassen sich die dialo« 

fischen, und melischen Theile nicht von einander schei- 
en, und es kann nur aus den Nach^eisungen der 
Stellen .ersehen werden, wo diese oder jene Eigen- 
ihümHchkeit in Hinsicht der Syntax sich findet Auch 
ist nicht Allefä, was hier angeführt wird, blofs den 
Tragikern eigen; die gro£sere Hälfte haben sie mit 
den Attikern überhaupt, und vorzüglich mit den epischen 
und lyrischen Dichteri][ gemein. Vieles gänzlich über- 
gehend haben wir mehreres bekanntere nur angedeu- 
tet, besonders wenn es sich in den nachgewiesenen 
Anmerkungen der Gelehrten weitläufig erläutert fin- 
det. Viele von den Ausgaben griechischer Tragödien^ 
die, wir nennen, sind überhaupt reich an Erkltiirungefi. 
syntaktisi)her Eigenthümlichkeiten, und haben deshalb 
nicht blofs für das Studium der Tragiker, sondern der 

F ' 
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griechischen Sprache fib^umpl einen onschfttsbaren 
Werth. 

1. Artikel. Ueber den artic. p^stposit. s.« unt. 
Pronom. *0 8h^ ff de findet sich oft in den Ansffaben 
' mit S8i, ^de und mit o ik^ ij de verwechselt: s. JSutUm. 
2» Philoct. 879 wo^eine weitlä^ge.Erörterang gege- 
ben ist; sni ders»/ Stelle Hei^. und e« Eurip. Hee* 
' 1485« •-* Der Artikel steht häufig fiir o^o^, avriy» 
Tovxo nndf ro für Siä Touto, oder dio^ undiSr xcnra 
Touro; Buttm* ibd. 142. 687. -* To beim Infinitiv 
abweichend gebraucht: ders. z* V. 234. 256. — Der 
"Artikel pflegt zu felilen nach ovro?, b8k^ Ix£»fo$,. sodann 
bey ävii^ in, der Bedeutung von i^Xvoqi jETersi* z.Oed* 
C. V. 32., und bey Eigennamen, wo er nur zum Nach- 
druck oder zu Anfange eines Satzes, wo eine Parti- 
kel hinzutritt, beygeßgt wird; endlich überhaupt in 
meKschen Ges&ngeA und in den aikapästischen. Tbei- 
len häufig, wo er nach den Gesetzen der prosaischen 
Riede nicht felileu darf. In welchen Fällen er bald ge- 
setzt, bald weggelassen, wird, darüber «.Herrn, m. 
Philoct. 40. Auffallende Stellungen des Artikels s. b. 
Herrn. Aj. 1007. 

2. Kams. ^ominativus absolutus nicht selten; 
s. d. Beyspiele b. Brunck z. Soph. Electr. 480, Antig* 
260. Monk. z. Eur. Eüppol. 23. Elmsl. Oed. R. 60: z. 
B. cos yai ^axamii xvwSdXtov i'yomg oqydq^ y^Qti (fvXacf- 
. mad^ai nQarogj A. Suppl. 744^ und dazu Wellofier. 
Vergl. Lang, und Pinzg. Pers. v. 96, wo solche FSUe- 
als Anakoluthien betrachtet, oder aus der Apposition 
erklärt werden. — r. . 

Nomnativus statt des Vokativs, selbst beym' Ar- 
tikel: ä Atinvia yfiihvj. nal ro nayxQcereg aiXagi Philoct 
986, und zu dieser St. Buttm. ; Brunck. z. Eur. Phoen. 
1336. 

Genitiv im Sinne des Dativs: SmiJixpi x^^'^*l^9 X^*iH^ 
noTQ&g: A. ChoSph. 178, zu welcher Stelle Well, ähn- 
lidie Beyspiele 'anHihrt, und Buttm. z. Phil. v. 66* 

Gen. st ^des Dat bey hxvyxjavHv^ avw., inaPr^y^ 
iPl^ohl nur b. Soph., s. Buttm. z. Phil, v^ 321. 

Genitiv, der vom ausgelassenen Pronomen toAc 
herrührt, nach Andern vom ausgeL niQlj in Stellen w|e 
Movaa naidoq^ de filio, t^ (i^Qoq qffiiffwVy ■• Buttm. 
z. Phil. V. 439.— 
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Genlt dc| loco, unde quid flat: äyoivro vi^aovxfigSi: 
Buttm. ibd. t* 613. 1Q44. — de loco, nbi. vaig st. h y 
viitj ibd. 630.^ — de ea re, sivedeeo, unde quid fiat, s. 
Herrn, z. Phil. 3», x. B. ti ngdmiv und.dergL Herrn. 
z. Oed. C. 392., de temp. Butim. Phil. 821. 

Geiüt b. Ausdrücken der Verwunderung, des Un- 
willens cet. Lwg. und P. z. Pers. 160. und mit .da- 
rauf folgendem Infinitiv. ManJu z. Eur. Ale 842. 

Gen. b. Verb, precandi, per quent quis precatur: 
Pars. Or. 663. 

Genit b. pJUog. üxir^^og^ dergl. Pon. Hec 429. 

Genit. vom ausgelassenen «1^ oder ng herrfihrend: 
SewK. z. Iph. T. 135. 

Genitiv, absol. mit Weglassung des Pronomens : 
WeUauer z. Agam. 1138. 1251. 

Gen. absol« zum Subjecte gdiörig ibd. 943 ; bey 
0$, LobecL z. Aj. 279«, am auffallendsten gebraucht 
b. Aesch. 

Doppelter Genitiv: Lange und P. Pers. v. 94. 486. 
und 855. Buttm. Phil. v. 751. 

Genit. b. Substantivis in seltner Bedeutung a%6voq 
aavroD (de te) Buitnu ibd. 751., t6 T^oUxg ^«rog — 
odium propter Trojam natum; Pars. Or. 426., inl tpog-- 
ßijg voavovGit ini voatov xov ilg<poQß^v: Buitm.ihi. 43. 

Dativ h. den Verbis der Bewegung nach einem 
Orte: Musgr. z. Eur. Phoeniss. 310. 

Dat. dbrückt den Zweck der Handlung aus: Wet' 
hmer z. d. Cho^ph. 15. 

Dat. der Person b.. Snbstandvis wie dmQtjiJux, yiqag 
cet. Pors. Phdeniss. 9ib.'uv(^bg ßg&totg dorijQ^ oQ^g s. 
die Auslog. z. Prom. 613. 

Ethischer Dativ: Bfittm. Phil. v. 434. 

Doppeltet Dativ in Fällen wie aol niga l^iicpog xf- 
Qo%». Butim. ibd, v. 747. JRm. Comment. z. O. C. v.729. 

'Dativ und Accus, b. S^IL Ebnd. Med. 552. 

Häufiger Uebergang vom Dat. zum Accus, in 
Fällen wie zakov %6 xar&avtZv i(M)l -^ Idowa. JElmsl. 
HeracL 693. Seidl. Troad. 1075. Herrn. Oed. C. 1438. . 

Da^iv st, des Genit. z. B. Q^ßaiaiv &Va| ist be- 
kümnt. 

Accuiatw nach den Verb* des Stehens, Sitzens 
cet. BeMg z. Oed. C. CXLVL, ffewöhnlioher nach den 
Verb, der Bewegung nach einem Orte. Butim. PhiL 141. 
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truni vom Chore s. d. Aurieger zu dem Anfange der 
Peris, ; -caSt-niata naXiVtat. Vom weiblichen Creschlechte 
gebraucht stehen die Participia gewöhnlich im M ascu- 
lino: WeHauer Eumen. 5äl.. 918« 

Ferner merke man; '^vxä, og, desd. Buttm. Phil. 




id. Phoeniss.-519. — nr^ydav d/iXai vnodeiaavjiQ s. die 
Ansleg» z. Aj. 168* -y 0^ßaiag d/vtagj täv (seil. O^ßtjv): 
n. die Ausl. z. Antig. 1130. Eur. Hec. 420. (Porlt. a. 

Hec.-297.)- — -^X^ <^^tVQ dgl. Buttm. Phil. 1471. 
Vgl. oben Adject. . 

Das genus fendninum des Duals wird besonders 
häufig und auf sdtsame Weise mit dem Masculin ver- 
.tan8<£t; Oed« G» idovn xa» nad'oma^ s. Herrn, z^ Al- 
cest. 914. 

4. Adjectiva statt der Adverbia sehr gewohnlicl} 
und bekannt, auch im Neulvo Plur« Reis. z. 8. Oed. 
C. p. 412. 

' Die AdjectiTa cmnposita haben oft sehr abwei'* 
chende Bedeutung; oft stehn sie statt der simplicium: 
z. B. (nobgy tvcpXÄnovg st. rvq>X6gf %QVfjaShxoq st. ^i^- 
crco$: s. Lobeek Aj. 270. Buthi^^ Schwenk Sept. Th^. 
43. und •670. . 

Adjectiva verbalia auf %oq und andre stehen acd- 
visch: Blof^f* z^ Prom. p. 64. und 150. Pars. Phoe- 
nisB. 1216. Buttm. Phil. 290. 688. Beis^s Commentar. 
z. Oed. €. V. 1027. 

Adjectiva statt des Genit. der Substantiva besonders 
in lyrischen Stellen : voaovg imßovXovg für roa. ktißotH 
liov oder hnßovlijg: Schwenk Sept. Theb. 748., oder 
auf andere Weii^e zu erklären, z: B. q>vy^ dfffA^hnog, 
dqun^ofjuq dydv u. s. f. s. Schwenk LI. und z» ChoSph. 
V. 2S. ' 

Adject. von eigentlich activischer Bedeutung haben 
pasfidviscke: Herrn* Philoct 32. Oed« C. 488. 

Adject haben den Genitiv bey sich (omisso nQog) 
äXvnog ärtjgj ä^jjctvarog i'yxovg, dgl. Pors. Phoeniss. 216. 

Adjectiva verbalia regieren den Kasus des Verbi, 
fpvl^ifAog den Kasus von (ptv/Hv^ also od q>v^iiiog: s. die 
Ausl. z. S. Phil. 13S3. ARtig.787. Trachin. 61S. Aesch. 
ChoSph. 20. Eur. Phoeniss. 1562. 
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Adjectfira per faypanamn tranUpdsita z* R yQtttai 
oaatav ntiyal st /Qfietav — JBlomJl und Weii^ z* Agam» 
154. Lobeck Aj. 7—8. Herrn, ad Vig, p. 891. 

Adjectiva, wobey diotf thai, oAer yivHr&ai za er- 
gänzen: Lobeck Aj. 515. SeidL Eor. Electr.442. Wel- 
lauer Agam. 1220. z. B. ivq>7ifiov noifi^oov (nojm d7 h. 
xoc^. oT. Sati fvq^fifiov ytvea&at^ tind so mit Sabstanti- 
vis; fioTga aitovQ wx'&öX&t ^dov otwfvoQag bU ä^h yma- 
^ai ol%^OQaq ^$ov : vgL oben unter Accusat« 

Adjecfjiva mit verwandten AdjectiviSy Adyerbiis 
oder Substantivis verbunden z. B. ßiog äßianog^vcks 
äva^Qy fjnyaXa iuyakfffoqog\ nüCQwg imiqiux^g eet. 8* 
die' Gelehrten z. Prom. Pers. t>77- Sept. Theb. 539. 
Eur. Iph. T. 142. bes. ElmL z. d. Heraclid. 919. 

Die Neutra der 'Adjecdva statt der Substantiva^. ist 
bekannt; besonders steht. iUqov gern substantivisch: 
Sp Baack z. d. Phoeniss. 26. und 57* 

Mehrere Adfectiva neben einander ohne Kopula, 
ist besonders b. Aeschylus häufig, selbst im Dialog. 
Viele Adjectiva kommen in ganz eigener VerUndung 
und Bedeutung vor: z. B. olog mit einem andern Adj. 
St. mg : Oed. C. 1400. Agam. 572. — ovodnog in der 
Bedeutung v. sebr grois: ov^ia %. 

Zwey Adjectiva zur, Bezdchnung des Superlativs: 
^iTX'on^ iG%ittov naitd: S. Phil. '65. Burg, z« Eum. 230. 
Oed. R« 465. - 

nXkt(nog b. Superlativ: s. die Ausleg. z. Oed. C. 
743, Phil. 631, (nXöknov S^ft^iavog). Eur. Ale. 820. 

Aehnlich ist: na^hara ivrixvdratog und dgL Pors. 
Hec 624f xcauarä dvaaißdaratog. Oed. C. 1190. 

Superlativ st. des Comparativs b* &mQens<naui 
%m rövj Pers. 156» dgl. s. JBlmsL und Herrn, z. Med. 
67, Bekannter ist de^ Positiv in q>Üifi ywainrnv und 
ähnlichen Fällen, wo man den Si^perlativ erwarten 
konnte. 

fronominüf Das relative Pronomen o, ^, to, (re- 
latives Pronom. st. og, fj, q» oder articulus postpositi- 
vus) ist bey den Tragikern jetzt aufser allem Zweifel, 
und zwar nicht blofis in den mit x anfanjgenden Kasus: 
Jlfo;2Az.Eur. Hippel. 52?. — ä st^tt di^ &, quam ob rem; 
Reü^ Coinmentar. z. O. C. v. 1296. 

Gebräuchlich ist öde, fjdt, rode für outtg, aihfi, 
tovTO ; und bejdes wieder für ^co, audi für aif, und 
odi statt ifAog: Por$. Med. 389. ' 
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"Odf advelfbialisch fSr ibi Buttm. Phil. 9. 36. 163. 
^fili: ecce: od" eifd Buttm. ibd. cf. A.Choäph. 216.£urJ 
pn 374, mid mit rig ElmsL Med. 672. , x 

Das pronomen possessivum statt des person. ist 
Iselir häufig; z. B. ^Qijvog ovijlö;;, dolor ob me suscep« 
tos; so bey uod-og, aHioq^ iiQovoiji^ luaog^ ohrog u. a. 
8. die Ausleg. z. Prom. 396. S. Oed. T. 969. Ear. 
Androm. 660. Dagegen: did (lov xetfokäg ^fftsovfs' 68\h 
vut oder %l iiovmqox^ ävixdXvtpag und dgL sehr häufig, 
wo man das pronomen jpossess. *oder fioi erwarten 
sollte: s. Elmsl. z. Seidl. Iphig. T. 937. 

Das Pronomen steht oft erst im zweyten Gliede 
eines JBatzes, wie: yva füv rbv^H^aq^ olog cor' oih-cp 
XoXogs. PoTB, Hec. 1038; in andern Stellen steht es 
im zweyten Gliede überflüssig, wo es jedoch oft durch 
ein ang^ängtes y^ gehoben wird, wie: Ttotftog ae ^ac- 
ftavfov xaät^ oudi aiyt doXog 60%%: Philoct* 1116; s. zv 
dieser 8t. Buttmatm. In andern Fällen lieisen die 
Tragiker die Pronomina, namentlich juf, ae, viv dergL 

gern weg, wo die , Abschreiber sie hinzu gesetzt ha- 
en. .^ . , , 

Ueber f»^ n^og ai &t(ov od. (irj ai yt u. a. bey 
Bitten 8. jß/sM/. Med. 318. Heo. 412. 

Das Pronomen relat. 6'^ ^, o statt des Demonstrat. 
mit yaQf dh^ aXka dgL: s. die Ausl. z. Hec 
409», und- über o statt Jca roi^ro z. Y. 13. Dasselbe 
St. äani Soph. Antig. 220, und statt og xig\ EimsL 
Med. 1081, endlich possessivisch (og suus) ibd. 925. 
SeuU, £. Electr. 477. 

tig, xi in der Bedeutung v. man, mancher, beson- 
ders aber für J/», ovi Bnmck z. S. AI. 245. 

•^ giebt einem Worte Gewicht, bes. u, nbn 
parum, Buttm* Phil. 286. 

— stdit erst im zweyten Gliede des Satzes: 
&* oiitt q^wvtjv, pihr£ xov fioQcpriv: Pors. Hec. 374. 

-^ ist häufig ausgelassen, in allgemeinen Sät>- 
ze|i(locis comiuunib,, wo wir: man sagen): s. die Ausl. 
zu S. Oed. T, 314. 317. 612. El. 1323. 

«vro^ für 6 axjxog s. Buttm* Phil. v. 119. ders. 
über atnrc9^ und avriD^ v^ 426. vgl. Por$, Hec. 299. 

ainog für ^ovog und avxhg fiovog . Vtücken. und 
Pw9. z. £ur. Phoeniss. 1245. 

xavxa steht überflüssig: Scheuer z. S. £1. i366. 
%al xavxa ibd. 613. 
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ravtec in der Bedeutung von: so^ S0 sehr: Er- 
fwtdU S. Oed..T. 265. Aj. 134. 6. 

oStco mit demGenit. z.B.'oi/reo raQßovg ät^iwifAtip 
St. dg zovtoy xoaovto: Valcken» und Pors* zu Phoe- 
nisB« 372. 

avTogj avxov dgl. Reis. Comt Cr. z. Oed. C. p. 
311* axnoq T£ lAol ibd. 343. \ . 

ilAavrovj aaavtov cet. Jedes als zwey. Worter 
und getrennt von einander durch andre Wörter: ini 
HOi mnQag.avvfp — Oed. C. 651. und versetzt: culo- 
yovvtd ae, Avtov t' I/m€ Phil. J315» 

Verba. Stammverwandte Verba werden oft ohne 
Kopula neben einander gesetzt; z. B, einfache u. zusam* 
mengesetzte: Eur. Ale. äxovQov vndxovaovi Dasselbe 
Verb, wiederholt Pon» Hec. 606. Seidl.. y. d. 211. 

Zusamniengesetzte Ver'ba haben den Kasus der 
einfachen: s. Schwenk, z. Choeph. 206» 

Verba mit Substantiv, statt eines einfachen Verbi: 
^ajiov ^yo^ysv' ^'Mtvav ; Sckw. Choeph. 774. 
• Verba sensuum werden mit /einander verwechselt: 
SeSoQua navayog, q>oovTpf öqS cet Schw. S. Theb. 99. 
/ Noch häufiger werden Activa, Media und Passiva 
mit einander vertauscht, besond. bey Sophool*» ^<^^. 
zwar stehen 1) Activa statt Med.: avyi^eiv, n^.QS(piQitVf 
qhmiVi iitian^Vf ^ilXatVy KQtmvtiv, ttaXvnTtiv und compos« 
m^Hv und compos. ipfjcpil^HVy nakkiiv, und viele, andre 
in gewissen Redensarten, wie ngogcpeQUV a^ov, a^QW^ 
duKiav cet. s. Lobeck Aj. 129. Port. Or. 288, 316. 
Monk Ale. 908. 

'2). Media statt Activ. xi&ea&ai, ovoiAoCfaß^at, no^ 
^tla{^a.Li Erf. Oed. B. 148. 1014. , 

: 3) Passiva st Activ. z. B. ivgyaaijua immer im ac- 
tiven Sinne bey Soph. s. Lob. AI. v. 21. 

4) Activä St. Passiv, bey Qdoiog und and. W. z.B. 
ipvldaaeiv Elmsl. Med. 314. 858., rtkttv Trach.' 823«, 
auch wohl (pigur Oed. C. 1694. MOfAt^HV ibd. 589. 

Seltner Media st Passiva: lil^önat Hec. 297* rii^ 
aecac Agam. 588. ibd. 1641. 

Verba neutra mit activer Bedeutung und Construo- 
tion: ^twQivv Oed. C. 1085. tmeßtZv, dvgijifjfieXv^ leeu- 
fup aL s. Haack z. Phoeniss. 1335. Reik. Comment 
0. C, V. 1162. Die Verba der Bewegung haben tran- 
sitive imd neutrale Bedeutung in Fällen wie ßaivuv 
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noüa Qr« 1427* So ^tXv^ hmyockiVy i^. 2@8« P'erS., 
aiifGHv al« hob. J^j. 4^. ' . 

'Yiel^ Yerba tranfifidva haben 8§Itne, abweichende , 
Bedeutung: ^e/nv^ aldiia&cu(yefieTBn),civ4x'^v (st. Tifi^y) 
auch' äl^iovv (hL tifi^v) Heracl« ^18, jc^Wf (nunc^te); • 
Herrn. Hec. 162. Erf. Aj. 780. , 

.Bekannter sind die Yevha .Isy^^m^ xaUta^iiLiy.WT 

M^di: der Conjnnctiv nach nqiv und ' ähnlichen 
Partikeln,, desgleichen nach dem pronomen relatiyum 
steht auch ohne ävx Pars. Med* 222. Buttm. Phil. v. 
24. 2'5. . ^ 

Conjimctiv nach (pegt, äyi cet. Buttm. ib4« und 
1452; JSlmsl. Eur. He^ad. 559. 

-7- nach fi^ , f^9^^ ce^ pro.; Imperat jSfaacA 
Phoeniss* 396. . , 

— fragend oiev ti^stjal^i: Buftpi. ibd. 908. 
— ' nach d nnd andern JPa^tikeln s. unter Par- 
tikeln.. 

: ; \ — statt de9 Indicativs in allgemeinen Sätzfm^ 
JBrmck z# Qed. C. 395. LobeeA Aj. 75:9. ♦ 

Optativ i Ueber den Optativ, nach der vergapge* 
nen Zieitvwird der bekannte jKanon des Dawes in.Ser 
sug auf die Tragiker bestritten von Porson % Phoe^ 
niss. 68. Das Richtige hierüber geben Hermann z. Ag; 
1200. Butim. Phil. 24, und 324. cf. Beü. Comat. Cr. 
in Oed. C. p. 168 sq. '. r 

> Imperativ hJka&g statt der zweyten Pers. Indicat 
2;..B» otjß'^ o dgäaov; -— pW' ^ .noiijaov^ 8. JSlmslß 
Med, 587. 848.. Pors. Hec» 229. 

— auffallend in Stellen wie Eur. Hec* 327^^ 
(cf. Haack z. d. St.) 

Imperative sind oft z^. ergänzen wie do^j noUi^ 
QQU cet. Por9. Or. 1035. Schwenk S. Theb. 75, 

Infinitiv in Fällen wie xte^of iStXv — Buttm. Phil. 
81. 1167. ; ' 

— ' statt des Participii nach . den Verbis . s^nr 
' suum: Elmsi. Med. 580. . ' • 

— in Bitten und Gebeten, wo cvpfM;ri er- 
gänzt wird. 

— mit To, oder eoW Buitm. ibd. 656. 
Partic»p4um. bey Adjectivis, wie dixaiog^ b. dfurn^ 



■^ 



— 90 — 

pUa, ytyftiaum^ ithmffu^ dQfov[iai, €ihim li. a. nt, vA» 
m 0it^99 q>(kog u, Burgei. Euipeii. 459, oder I6rf[\ aU' 
iniüot* in d6iiwy s. die AusL z. Per«;. 642, oder avro^, 
ifttkoi^ uiHktifUvti^ «^ s. Agam. 165. oder ftQtUrawv ^ad^a 
im (statt des Infinitivs) s. Lobeck z. A|. 634. 

— statt des Verbi finiti bey löt^ äv^ oti oet 
Lob. ibd. 882. Herrn, hi. 170. Seidl. Eiir. Electr. 533. 

— statt eines Substantiv^« z. B. t6 ^iloy, t.^ 
^Iptfy Lobeck Aj. 358. Herrn. Tradbin. 195, wovon auf- 
fiiUende Fälle, wie ixtbfov Y^o^y, £nr. EL 333. AI- 
jcest 169. 

«— vom Participio abhängig : Wellauer z. Agam^ 
170. Herrn, z. Oed. C. 172. 

— mit äxa oder iWccra, Ja selbst mit darauf 
folgenden ri, namendioli b. Aeschylus, s. Herrn.- %. \ift. 
n. 340« p 772. u. fngis z. d^ B. hinzu Aesch. Suppl.'484. 

«^ pleonastisch, s. unten, Pleonasmus. 
--^ absolut gebraucht, s. oben anter Kasus. 
Tempora, Die Tra&iker pflegen die Tempora 
^^ «dt einander zu vertauschen, am meisten aber das 

Präsenis statt der Aoriste und des Futurs zu gebrau- 
chen. Xüt finden sich daher diese verschiedenen Tem- 
rra in einem Satze nebeneinander. Bey spiele siebe 
F^r«. Hecub. 21. ^e/Z^^r Cho«ph.281.543. j^l^n. 
FhÜ. 727.^ 

tJ^ber den tragiseben Aorist in der Bedeutung: 
-Ich will haben (befehlend), über iyekaaa (ich mnüs la- 
chen) inpvtaa^ 'S^kama cet statt des Präsens s, Herrn. 
z. Viger« p. 746. nuiiir 209. Matih. Grammt §. 506. 

Umschreibungen , wie fnti^ag eprop , g. Valcken. z. 
Phoeniss. p. 267 sqq«, ^ijqvd^tlkf* S<rcffAm^ WeHaner z. 
Suppl. 455. 

Präsens und Aoriste 1. und 2. de re fhtura, lato 
destihata s. Reis. Comment. O« C. v. 785. 

Auch in den Participiis findet diese Verwechse- ^ 
lung der verschiedenen Tempora Statt; namentlich steht 
oft das Partie. .Präs. statt des Präter. Beys^le bey 
Abresch. ad Aesch. 11. p. 32. 

." PräpoMionen. Einige Präpositionen, wie. jux, xa- 
• Ta, dnb^ mql^ sind im Dialog selten , weil sie schwer 
ins Metrum passen. Dies mag auch der Grundv seyn, 
' warum sie, wenn sie vorkommen^ meist getrennt von 
ihrem Kasus oder Verbum, und gern zu Ende des. 
Verses stehen :\LacAmr»ii de dior. System, p. 24, 
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In viden Fättea worden die PrSpodttonen gans 
weggelassen, wie Ix, (bei imv&ihcai)^ ^ig, nQ^g: Butim. 
Phä. 14f. 370. 

' In andern Fällen stehen zwey statt einer': inl |u« 
goß TtAaq^ äno ßoijg &«tfv: S€Awenk CSioSph.^ 831. 
Herrn* z« Viger. nnm« 573. 

Eine zn zwey Substantivis gehörige Präpasition* 
pflegt oft erst zum zweyten gesetzt zu werdeft: ^AtgU- 
datg ii bti ftoi, Herrn, z* Phil. 1370. Wellauer Eumen. 
' 673. ^ ' . 

Vertauschnngen der Präpositionen und Hinzuset- 
. Zungen durch die Absciureiber s. b. Brunek Eur. Phoen. 
828. 

Ueber die Formen iuxl^ «ceriKi^ fUral^ inal (sogar 
im.Senar) s. jffens. PhiL 184. SeiW. Dodun« |^. 94. , 

Andere dichterische Formen sind ^oxl^ hi^i -selbst 
Av ist ley den Tragikern an radireren StdBen sidber 
Lob. Aj. 614. . ' 

a\iqii raq^ q)6ß(p prae mein ChoSph. 543. Eur. 
Qr. ^15. Reü. Commentar O. G. t. 354. ' t 

dvä für dg: Muigraoe m. Rfaes. .296; für Um 
Fior/cAen. Hippel« p. 30o. ^ 

avxiy eine vom Sophocies sehr geliebte Präposi- 
tion, hat oft seltene Bedeutung bei ihm s. die Ausleg. 
z. Oed. C. 1326. (b. Beschwerungen), 192. Electr. S37. 
Aj- 444. Trach. 577. - 

an 6 «-^ Ott' omtAtwf (meis ocnUs) Aesch. Again. 
987. Soph. Oed. C. 15. Eur. Med. 211. 

mtb rXcicatjg Blomf. Gloss. ad Agam. 78£^. ^nh 
fftifoig Eum. 661. 

cm* ikni8c9p (und d«rgU st ahrcv) Sept Theb. 25S. 
Soph. Eleet 1116. 

d^ä mit dem Genitiv b. Upou dergL gleich «{^ mit 
* dem Accus. Elmfl. Med. 843. 

— b. ^HPy ^i(U9 cet. bekannt; Herrn. Oed. Col. 
909, ibd. di" ovd&og notüad^ai^ vergl. BIo$nf. GlosZ.'z. 
Prom. 121. 

dia x^ovg Blo^f. ibd. 80. dui XHQtSv S. O. C. 470. 

{{ff für Ir ist bey den Trag^em nur an eiher 
Stelle sicher Iph. T. 620: dg dväyx^fv xdfu&a -~ nach 
liöieck z. Aj. 80. 

— für xat^ 8. JUutgrm. z. Iphig. T. 1483. 
yergl. Hec 1160. JBefir. commentar. O. C. v. 796. 
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nQÖe mit dem Accus; ngois %dQiVg ßtop dergl. Buttm. 
Phil. 1165. > 

— in Bitten und Beschwörongien ibd« 1 1 63. Fori. 

Med. 325. . 

nqoQ rovTo, praeterea, Buttnu u« Er/i z. PhiL 292. 

ngbg xavta jpropterea: Eiir«. Ipliig. A. 1568. 1607. 
auch 7r(>6$ 'iade s. Herrn, z. Vig. num. 664. 

vitiQ häufig von den • Abschreibern nut vn^ ver- 
wechselt: Por*.Hec. 665. 

— mit demc Accus, ultra — ^ inuQ xiqt^va forß. 
ISec. 53.- ■...:'■'/'. 

vito mit dem Genit^ bey Activis wie n^bq i Buüm* 
Phil. 215. 117. Fori. Med. 1011. 

— . mit der Anastrophe verstärkend nach ngÜg 
Herrn, z. Trach. 1150. ^ 

in* €vq>^{AOv ßorjgj vni> nofinfjg (unter Geleit) Soph. 

Elect. 630. ' 

^6 TfJQ dn^ilag propter pdium MarkL z. Eur. 

Supp. 1125. 



Adverbien, Interjectionen , Konjunctionen und 

dazu gehörige Partikeliv 



Adverbien der Zeit und des Orts werden häufig 
mit einander yertauscht: ^hßfer z. Oed. C. 621. 

lieber S^vqo du s. Pars. Or.|l679; vergl. ButM.\ 
Pha. 441. 

, Ueb^ die häufige Vetwechselung des n^ mit not^ 
Snri mit inoi durch die .Abschreiber, uQd über den 
Unterschied s. Herrn. Hec. 1032. Herc. Für. 1236. 
Buttm. z. PhiL 481. Beis. C C. od. Oed. C. p, 17j5. : 

äXXiog TS xal — äXktog ri Ttdvrcsfe xai: Herrn.. K* 

Vig. num. 377—379- ; 

av — cw&ig — /4a^' csMtg: Blmf. z.Agam*1318. 
mäav av&ig s. unter Pleonasmus. 

tntly im Nachsatze Sk s. d. Ausl. z. S. Oed. C. 
l453. mit '^ xoh rh '^01 xal, toi ye s. Pon. Med. 675. 
. inü räxuncCf simul ac^ Blo^f. ss. Prom. GIoss. 207. 

i'finfig und ifmag Bh^f* ibd. v. 48« Lob. Aj. 
564 ; wo auch aber i/«na. ^ , 
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ij Statt n&seQov, Elmd. Med. 4S0. Herrn* Oed. C. 
649. WeUauer ChoepL 745. . ^ 

^ nach einem ausgelassenen Comparativ. Well. 
Again. 590, weit nachgestellt, ders. ChoSph. 195. 

il ^oi Weil Agam. 465. ^ -« ntt Lob. Aj. 117. 

V r^f, Eäml Med* 678. ^ (iiiv Blon^f. Gloss. z. 
Prom. 174. 

fi^y — a^X» fi^y xai fiip^, ov8e juyy» ov fi^y mit 9^ 
8. Porg. Phoeniss. 1638. 

. o{ — ol fyto Port. Phoen. 384. ovfio^ überall statt 
wnoi za schreiben nach Mlmsh Med* 648. cf. Beü. Com- 
ment O. C. y. 816. 

dxmA CO ButtnL PhiL 744. w %a%Qt Pari. Or. 470. 
c£ Ef:fi z. Antig. 738. * * ' » 

äqfiXi Mlmal. Med. 5. iii^< c. Cnnjunct £G?nii« Metr. 
p. 534. Buitm. Phil. 1093. 

*?d^' co(p«Ä,€ Herrn, z. Vig. N. 273. p. 756. 

q>tv^ al, e mehrmals hintereinander) und lassen den 
Hiatus zu, so auch lov, Ici, 

Besonders zu bemerken ototo? (auch ottatoZ 
nach iSetVi^. dochm. p. 44.), oxotororoX/ 

Die Inteij^ectionen stehen gewöhnlich aufserhalb 
des Verses, und zwar sowohl beym Senar, als auch 
bey^den antistrophischen Partieen, desgl. eSey^ ea cet, 
worüber nachzusehen Seidl. dochm. p'., 194. 

SfAfog nach d oder einem Particip^ Well. Sept 
Theb. 694. ChoSph. 113. 

^Ueber o^mg her den Tragikern s. Lobeck z. Aj. 
13S9w 

Snmqy Snag äv. Elmsl. M^d. 32S.Well. Agam. 357- 

cos b. den Tragikern in jrerschiednem .Gebrauch 
für Sti, Siog, yaq _ s. Builm. Phil. 636^ 759. nüt *v — 
1330. et Elmsl. Med. 5ß7. 96. 665. Herrn. PhiL 56< — 
mit Nominat absol. und dem Partie. Butim. 1293. 253. 
567* ^ 

— coc av .mit dem Optat Well. Agam. 357- Vgl. 
Meü. C. C. ad Oed. C. p. 169 sq. und 357* 

wg fifj und 'Iva gifi mit dem Conj. Herrn Oed. C. 
ISS. cl Beü. 1.L p. 200. 

. ca$ in Sätzen \ wie äXtoXiP <og oktoXtv Jlfm'kl* z. Iph. 
Aul. 649. 

n Ä^ Sv mit dem Optat 8. Valeken.' z. HippoL 208. 
ä08. Buttm. Phfll. 794. ^ 
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ä(fvi tibeiflÜAng b. nd&m, mgQlfyuAs^ Herrn Oei, 
. C. 576. z. Vis. p- 949. 

— « aasgetes^en Pars. Or«. 387* Med* 1396. . 

ov — doppelte' Negation -^ Erjl und Herrn, s« 
Antig. 5. Reüi^ z. Oed. C. p^ 259. 

ov wQi^Bm lAfiSe folgt Loh* Aj[. 75. Aehnlicher 
Weise folgt t£ statt der wiedeÄolten Negation. MarkL 
s. Iph/ Aul. 355. 

ov fi^ mit dem Futnr oder Acht. Conj. Herrn* nni 
Eiml z. Med. 1120, Herrn, z. Oed. C. 853. \ 
' . fii7 ov Jgr/. Trach. 88. Elmtl.Üei. 1209. Herrn. 
s. Vig, n. 454. 

fii/T« st fi^ Mlmsl. Med. 3. So auch nach ov und 
^ ov nach oifre s. die Ausl. z. Oed« CoL'702« 973.>nnd 
JEE^rm. z. Vig. 1.1. 

ovdi einmal statt zweymaL jBtif/«}. Phil. 771. 
I)e8gleichfm ovtc z. B. IHqk; ovxt ttoXi^ st oikt Uaqtq 
ovxi nokiqi Elml Oed. 817. MarU. Iph. T. 1368. 

oi/xovv und omovv häufi[g verwechselt; über den 
Unterschied Herrn, z. -Vig. niun. 450. 

.fi^ verschieden construirt und gebraucht: Herrn. 
z. Vig. num. 453. . . 

fii7 nach fci/^e wie ov naph ovJe ElmsL Rew) zu 
JB&«{/: Prom. V. 448. 

Iiol ya — fi^ fie/^ dgl. Beii. C C. zu Oed. G. 
p. 352. 

äv von dem, was zu geschehen,- oder zu 9eyn 
pflegt: Pors. Phoen. 412. Buttm. PhiL 443. 

• — fehlt häufig bey den Tragikern, und in verschie- 
denen Fällen s. Pors. Or. 141. Lob. AJ..634. Jfell. 
ChoSph. 315. Herrn. Aj. 904. und praefiBit p« XXlt 

— doppelt und überflii^siff JSlmsl. Med. 362. Mr/. 
Antig. 466. jfferm. z. Vig. p^ olS sq. 

— bey fragpantik^ln ,Soph. Phil. 572. beypi Im* 
perativ Oed T. 1438. 

äfa und a^a Herrn, ^praefat ad Bacch« and z«. An- 
tig. 628^ ^ , 

fUQ wird bey den Tragikern wie 8a und Tf oft 
weit ns^chgesetzt Buttm. Phü. 701. Herrn, ad Hec. p. 
^62. Well. Agam. 710. SupnL 444. 

-7- ist V4>n den Abschreibern oft statt 8i gesetzt 
ivofffE^n. WelL Agam. 405. Pors. Phoen. 205. 
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yäg auf verschiedene' Art wiederholt VTeR. ad 
Agam. ö46. Por^.Med. 140. 

— • äfiBrm^itiv: (profecto, sane) Bnttm. Phil. 756. 
Lang» u. Pmz. Pers. 937.' ' ' 

• — bey, Fragen: ßutkn. Phil '307, in Antworten 
und mit to* Herrn» t. Vig. p; 829. 

r^ gleich y^Q Bnttm. z. Phil. 456; Herrn., z^ Oed« 
C. 79. Reuig, z. Oed. C. p. 481. 

— mit daranf folgendem di^ Well. Pers. 206. — 
«: Loh. Aj. 534, 

— (etiam) nnÄ nach og und oartq meist bey Euri* 
pides und den Komikern Pors. Praefi XLI> LiV. 

— nach eSff Reing^C C. ad Oed. C. p. 181. und 
nach TTcoc und atrdern Fragpartikeln ibd. p. 323. 

— nach juiv (jih yi) will Reis, ad Oed. C. 28. 
aus den Tragikern verbannen: s. Herrn, z. d^ St. und ^ 
Pars. Med. 1093. 

— ;• mit andern Partikeln verbunden, s. Pors. Sup- ' 
plem. ad Praef. Bfec. und Hernil z. Yig. pi 82S. 

— Kann nach Pors. weder die zweyte Sylbe eines 
.dreysylbigen Fufses im Senär seyn, noch im trochäi- 
schen Vers die erste Sylbe. eines dreysylbigen Fufses; 

tl und ktd mit dem Conjunctiv ohne &v ist bey 
den Tragikern an vielen Stellen sicher: Well, z.'feum. 
225. Pors. 777. Reisi C. C. z. Oed. C. p. 348. 

kl av c. Optativ WeU. Agam. 904. Buttm. Vh'A. 
443. cf. Pors. Prom. 733. Med. 937. Reis. LI. p. 399. 

ü ye, iikiQ fe Pors. Phoen. 1366. Elmsl. '• M^d. 
805. Herrn, z. Vig. p. 833. 

£tr£ fehlt im ersten Gliede: Well. z. Agam. 1376. 
Herrn, z. Vig. p. 834. 

— mit darauf folgendem ^: Lob. Aj. 117. 

ü '&£fii9 — eine den Tragikern gebräuchliche For- 
mel: Viäcken. Phoenisis. 902. Herrn. Oed. C. 1133. 
wobey zu bemerken, dais d^ifug mit ävai als indecU- 
nabet erscheint. 

9t al pflegt den Fragpartikeln ndSq^ nop cet, nach-^ 
gesetzt zu werden: Pqrs. Phoen. 1373. 

— (vel, sogar) Buttm. Phil. 234. — quamvis: 
Valchen. z. Phoen. p. 98. s^ * 

xai — Sa und M vcal Herrn. Phil. p. 22. Well. 
Eum. 65. 384. ti: Pors. Or. 614. 
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mi — « lat.et — qji^e, JP<w#. praef. Heo.LVIIL — 
yi id. Hec. 1269. — cf.' Herrn, z. Alcest 657. 

nai mit andern Partikeln, wxl [i^, Ttahot^ jtuxl -r— 
dj B. Het'm. z. Vig* p. 839. 

i^al kann nicht die zweyte Sylbe eines Spondeus 
an der fünften Stelle defi ä'agischen Seaars (iiiainachen, 
nach Porson z. Phoeniss. 1464. 

tiSe statt nal im Senar nimmt Porson in Schul«, 
gegen Valcken. z. Hec. 327 ; auch Burges bestreitet 
es zu Eumen. 403. 

T£ — xccl abweichend gebraucht: Herrn, z. Electr. 
873. Oed. C. 812. 

de ist häufig Copnia statt re : Lang» Pmzg» z. 
Pers. 165. JSlml. Med. 1039. ' . : .,.. 

de — steht oft erst nach iiej, vier, und fünf 
Wörtern: I/a«S** Pmzg. z. Pers. 704. Seidll. Ttoad. 833. 

de — T« ist bey den Tragikern sehr ge\9föhnlich, 
weniger te — Sa: Reisig C. C, z. S. Oed. C. p. 303 sq. 

Auch fiev — Tf, beydes aus Homer, HerMf, a^. Al- 
cest 606. Matth. z. Or. 24. . 

8e adversativ^ ElmsL und Herrn, z. Oed. C. 1277. 
Med. 940. Pors. Praet Hec. ULVI. Erf. z. Oed. T. 
378. 

— im Nachsatze Well. Choeph. 614. Pers. 407. 
Lang. Pinzg. z. Pers. 364. . 
. — statt yaQ s. unter y&Q, 

de diita von Hermann in Schutz genommeu z« Oed* 
C. 52. gegen Porson z. Phoen. 431. ^ 

de wiederholt nach etner Parenthese: Wett. Agäm» 
i6. Herrn. Spph. El. 783. 

de mit andern Partikeln, nal di cet Herrn, z. Vi^^ 
p. 845. sq. ^ .« 

ftfiv — Von fiev — T€ ist schon gesprochen : yergl. 
BUttm. Phil. 1424. Auch über inlv -— '/e^ s. oben uiiter 
ri» lieber 

[UV ovv s. Well. z. Eumen. 38. iiber fi^roi^ fcev- 
tSv cet, Herrn, z. Vig. p. 84^5. 

dal will Pors. mit Brunck aus den Tragikern ver- 
bannen: Pors. Med. 1008. 

dal Hermann nimmt es in Schutz, meint aber; 
dafs es oft vertauscht werden müsse mit dt] z. Vig. 
p. 848; ebendas.' fiber %l d^ un4 xi dal; Vgl. Schwenk 
z. ChoSph. 848. 

G 
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Xra mit iem ConJnDctfv nnd Optatlr: u. Suttm. 
Phil. 24. Reü^ C. C. z. O. C. p. 200. .311. Herm.'x. 
\ig. fc 849 B. 

ort und dafür oüvma und ^ov>'wa Buttm. ibd. 
634. jRew^ Comment: O. C. v. 940, 

Diele knnen BemerkongeB aber den Gebrauch der 
Partikeln bey den Tia^kbrn haben hiofs den Zweck,' 
auf diesen* wichtigen Gegenstand aufinerksam zu liia- 
chen, sind blofee ^Vinke und Xachweisungen.^ Eige- 
nes aulmerksames Studium tbut auch bey der Erfor- 
schung dieses Theils der ^echischen Sprache das 
Meiste. Doch findet sich das Haupfsächlicbste daroB 
sehr gründlich in Hermanns Bemericungen ziun Viger 
zusanunengestellt und behaadelt, worauf vAt jetzt noch 
im Allgemeinen venveiBeUf nachdem wir schon bey 
einzeln Partikeln darauf aufinerksam gemacht haben. 
Ueber den Gebraudi der Partikel av insbesondere 
^ebt Reitig ca den Wdken des Aristoph. giiindliohe 



Syntaktische Figuren. 



Pleonatnuu. Hienmter verstehen wir alle die 
Beyapiele von der aufserordOTttUchen Fülle der tragi- 
- sehen Sprache, und von ihrem grofsen Wortreichthom, 
der fast ins Tantologische übergeht, und sich auf ver- 
schiedoe Weise kunathut Abgesehnvon dem häufigen' 
Gebrauche mehrerer Partikeln und Präpositionen ne- 
beneinander, wovon im Obigen Beyspiele vorliegen, 
femer abgesehn von der Menge Worter, die-zm: 
Bezeichnung von Tod, SchicksjJ, Schlacht, Ehestand, 
unglücklich, kommen u. s. w. bey den Tragikern in 
Oebrauch sind, verdient noch liesondere Bemerkung 
die Verladung ^ehidiiJies odet. Gleiche» bedeutender 

Adverbien: Tiältv av&iQ und ai^is aü näXiv: ^. die 
Aual. z. PhiL 127. Oed. C. 1418. 

Adjectiven • Beyspiele 8. Elmtl. 787. Serm. Oed. 

Hierzu gehört auch: «cöwts, ou» montg und dgl. . 
Br»iKk z. Oed. B. S8. 
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Hierzu gehört anch: äxaXxog amÜtwf^ naidmv ÜTtcug 
und dergl. s« oben Adject. 

— — — ohg ^AtQtiSäv Slxa^ s'axccvog 
wciqag %* M^dv ntokovqy OfAcUfiov xai xaaiyvifrtjgj ^vov^ 
rtov — v€aQc5v, dvo ' Xij^ai dlaaovg ; Seidl* Troad» 94« 
Schwenk S. Theb. 7* 

Verben: ,s. ElmsL Med. 87* 1415: ngoaoxpH iv 
ocp^dXfioig QQiov: Lob. Aj. 882. x^(»va<ra» mxx^i xXvhVj 
ämovaui — Seidl. Dochm* p. 352. 

Pariicipien: hierzu gehört: Tjxßm — hx^g Oed* 

R« 607« wo laßiov pleona^tisch dabey steht ^ welches 

X auch ^er Fall zu seyn pflegt mit eX^y, TtaQcav, exoov^ 

äytovy fjioXAv und mehreren, anderen: Valcken. z« Phoe^ 

niss. 481. y 

Substantiven. Am häufigsten scheint /ij pleoiia* 
stisch: xtXaivog 3* ''ui'CSog vnoßgsfiH fiv%6g yäg\ Prom. 
oder T<ig Se'iniaQag mov ra ^Qänara yäg ^iiavXa. Oed* 
C. (p y^g naKoctov "AQyog Eurip« EL 1. Eben so findei^ 
sich häufig die Accusative itoXiv^ iivSoa^ notlda und 
ähnliche pleonastisch,^.B. ^largi r^5^y ä (a^ euaxinbv- 
pav: s. Lob. Aj. 1015. cf. Pors. Phoen. 22. 

Ferner: nariptov xa xal rexovtcov: Beyspiele bey 
'Schwenk. ChoSph. 313: oder iv q)äH (peyyog eooQäv — 
iv i,6yoig mtj und dergl« ibd« z. v. 620« 

Ferner: xQvnxu dn6x^q)ov diiuxg dergl« Reis, z« 
Oed. C. p. 350. , ^ , ^ 

— SiGficov TtiSaij ' Kolrag XexxQOVf d'Qfjv<o9 odv^izoi 
cet, Wobey zu bemerken die 

Antiptosis b« okiXQtav evcpQovTj st. iv<pp6vfi daxh^okc^ 
aa dergl. s. Schwenk Choeph. 484. Sept. Theb. 44 und 
128. Por* Hec. 302. -, ^ ' \ 

Epexegesis : 9uxl oe itai x6 qhv XaßQov ax6fia •— xa- 
xaaßeatu rrjv iroilipf ßoi^ : Reis. C. C. 2. Oed. C. p. 
29. S. Aj. 1147. vergl. Pars. z. Or. 528. Herrn. Vig. 
.p. 887* Etwas versdiieden davon sind Stdlen wie: 
yvto jiev rov '"ÜQccg olog Icrr* aurcp xoXögi s. Lobeck z. 
Aj. 801. Pors. Uec. 1038. cf. Buttm. Phil. 549. &92. 

Periphrasis: Zur Umschreibung dienen, wie bey 
Homer ^^ ßiffj {ßitj "MgaHXelfjg), fi^vog, tg, so bey den Tra* 
gikern difiag^ xdga^ Ofifm (ßXaqia^v)^ ^yo/io, <r(0]ua, ngo- 
ffomovj — XQ^f^^f ^inv^9 ^>vloVy yivog, q>ya$g^ X^?^?? •— 
7Vf t^^i niäov. 

G3 
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. Pai^ptaian: Ttovog novco nSvov q)iQH — ^ S6aiv xaviotv 
itaitfov TcaxoXg dergL s. Lob. Aj. 865. 

Attr actio, sehr yerschiedener Art: ßijvai^ xtX&tv, 

' o&iv nt^ ^xei Oed. C. 1223., oder Xijirtiv Bifto n ibd. 

223., oder xas^« 3% äoTtiQ daoQqgy fjytQvai: Pors, Or. 

1646., oder mg idole fioi — na^tXvai Iph. T. 5Ö. cet. s. 

Herrn, z. Yiger p. 892. Manches dieser Art gehört zur 

Anastrophe s» Lob. z. Aj. p. 283 und 287« 

Anacoluthon, tvöruber Lans. ^Pinzg» Pers. 160« 
260. Pors. Or. 1679. Bidtm. Phil. 567« Set«//. E. Elect 
' 442« und besonders Herrn, z. Vig. p. 895. sq. 

Anapodoton s. Loh z* Aj. 677. Pors. z. Hecub. 
p. 10^. 

ISnailage — Gas'uum , s. die Beyspiele bey SeidL 
Iphig. T* l370. 

— genemm s. ,die Beyspielo bey Lob. Aj. 
323, und oben Genera. . ' 

I — numeri et verborum s. oben Num. et 
Verb, und Schwenk S. Theb. 866. 

^Elltpsis: B. Lob. Aj. 190.. 248. Bnttm. Phil. 39. 
1363. Herrn, z. Vig. 869 sq. 

Hysteron proteron (Hysterologie) z. B. ^ f*' e^^f- 
^B Hoiitxtv: ^hae^er z. Oed. B. 827. 

Hypallagei ist bey den Tragikern sehr gewöhnlich, 
. sdibst im Senar: l^evcov itQog äXlfjv i^iav st. xiXloav: s. 
Lob. Aj. 7. Blonifi Prom. Gloss. 109, cf. oben Ad" 
jefitive. 

Hyperbaton: Beyspide KBuitm. Phil. 668w Lang. 
Pinzg. z. Pers. 319. Reisig Comment. Cr. , Oed. C. 
p. 187. ' 

Prolepsis kistorica: Beyipiele b. MarM. z. Iph. 
T. 126. Maack z. Phoeniss. 379. Pors. z. Phoen. 1392. 
Hoepjn. Cycl. 296. Die Tragiker tragen häufig iäa- 
chen aus ihrer Zeit in das myUiische Zeitalter über« 

Synesis: Beyspiele s. b. Buttm. Phil. 497. Lob. 
Aj. 167- 
. SynchysiS; Beysp. s. b. Lob. Aj. p. 273. • 

Zeugma: Beysp. b. Seidl. Iph. T. 1382., Schwenk 
ChoSpfa: 3'42. . 

Aufser diesen muls nocb bemerkt werden die häu- 
fig Torkommende Vermischung zweyer Constructio- 
nen, besonders bey affectvollen Beden. S. Aj. 80. Iftoi 
IU¥ ägtut %ovtop ilg SofAovg ^vüv oder Elect. 47* äy^ 
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yAt d^ oQ»(p ftQogti'&^k Q* a. m. 8. Schsäenk «• Sept. 
Theb. 716. Seidl. Elect 651. 

Ferner doppelte Constructionen eines Wortes z. 
B« äv^ovv vexQoXg vavrtxmv x* igunimv^ s. Jf^elL Agam. 
646. Chogph. 21S. Loieck z. Aj. 716, und 993. 

Die 'Scholiasten und alten Grammatiker haben 
noch weit mehr solcher Figuren ax^fjuxra angemerkt, 
als das oiK/i^a ngog to ovvcivvfAOVf a^' ^oXoixo(pavigj ax» 
sra^" olöv xai {Adoog u» a* m* 6* Buttm^ %• Phil« 758. 
646. 747. 



» 



VI. Schlufsbemerkungen über die Eigen 
thümlichkaiten der Tragiker überhaupt 
in Hinsicht auf Sprache Darstelli)ngu*s.w« 
und der einzeihen Tragiker insbe- 
sondere« 



Die Tragiker erheben ihre Sprache über das Ge- 
wöhnliche theils dadurch, dafs sie nur Worter und 
Wertformen wählen, die durch den dichterischen Ge- 
brauch sanctionirt sind, theils dadurch, dafs sfe neue. 
Wörter bilden, wenn die vorhandenen nicht genug 
Würde hatten, theils dadurch, dafs sie bekannte Wör- 
ter in einer von der gewöhnlichen abweichenden Be- 
deutung, Construction und Flexion gebrauchen, Bey- 
spiele letzterer Art sind im Obigen enthalten* 

Wbrtamwahl. Zu bemerken die dichterichen Wör- 
ter äq)aQy äfAfuya, ärtQ^ oggb (G. oaamv)^ rö ßldßogy ^ 
nai&fi^ das eigendich tragische ro yvmiia Corner o^<P7j 
«2», itvhavig^ Xfjfia, vlaoogMci und composita, Qvofiatf 
aova^ai^ cet 

Neue Wörter besonders bey Aeschylus s. die 
Glossarien in den Ausgab» v. BUmffield. 
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Neae Worter bey Sophocles s. Beü. z. Oed» C. 
p. 'XXXI. 

Venniedetn werden im Senar die Coimposita mit 
Jfor, OTTO, ii6Qi und dergl«, jedoch wohl blofs deshidb, 
•weil sie schwer ins Metrum passen, weshalb vorgezo- 
gen werden die Composita mit am, dfjiq>ty ix cet. 
Ueü* Comment, O. C» 186. 

Vermieden werden odi^ yvvl und dergleichen For- 
men, die blofs der gewohnlicffen. Volkssprache ange- 
hörten. „ 

Theils selten, theils gar nicht kommen vor dalj 
äxQt, f^^XQ'' '"" ^i^cs. nach Porson» 

^ Von sehr seltenen! Gebrauch sind auch hayxog^ 
ok^a^K;, Traw, xoiomo und xobovxo^ selbst ovxoq in den 
lyrisch^ Theilen; ferijier äycogy fidQtvQogy q>vXaxog, und 
einige Verba Composita wie avvi^xiiVy nqovnaqx^ — 
bes. nach Porson. 

Wortbedeutung z fiOQog bedeutet bey den Tragi- 
kern meist nur den Tod; s. Por9. Ilec. 1260. — «Jatio- 
Qog ist 6 ev noQto wv — S. Oed. Col. 2$, -^ xoi^voQj 

f' ;leichentsprossen — ^«Xo?, das Schwerdt — ^ü]wa, Er- 
ösuDg — ^^S, Gemahlin. — Ttxh^ov ^ Vorbedeutung, 
X(>^o$ St. tqny^d-i xvjcXo^, Auge -^ TiQeaßvQ der Gesandte 
— ßXeimv, leben -^-- Xvetv -AVGirtXiXv. 

Ausdrücke find Bilder flir eheliche Verhältnisse 
häufig vom Säen und Aerndten genommen: Beyspiele 
gesammelt v. Bürge» z. Eum. 400. 

Ausdr. und Bild, für bürgerliche Verhaltnisse — 
vom Gerichtswesen: s. Solger vor seiner Ueberset- 
%ung des Sophocles p. XLIV. 

Ausdr. und Bild, für allgemeine Zustände des Le- - 
bens vom Seewesen. Daher häufig tropisch &yxi)Qa s. 
Pon^ Or. 68. ^ hfinv Schütz. Pers. 248. ^r/l S. 
Ant 248. — XQMviJiia Blomf. GIoss. z. Prom. 1051. — 
^eifioiv ibd. .nlxvXoq Aesch. Pers. 972. -^ BQiXfAoijv und 
igdaauv S. Aj. 251, Antig. 159. cf. Reü. C. C. z. Oed^ 
C. p. 397. * 

Beobachtung de» Costüms — weit beschränkter 
als in der Komödie; doch sind z. B. 
in d. Pers. viele Gedank. Ausdr. auch Wort, persisch 
in d. Schutzflehenden — — • — argivisch. 
in d. Helena des Eurip. — —1 — aegyptisch. 
im Oedipus Col» des. Soph* ciinige — - thebamsdii« 
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Man B. Beü. e. Oed. €• v« 514« Lang. Pinzg. z». 
Pers* 467. und 64. Barne» z. HeL 976. 

r • . 

Besomdere Eigenthümlichkeiten jedes 

einzelnen Tragikers. ^ 

■■■■■« ■ ' - 

Aeschylm bildet gern neue Worter. 

Aesch. liebt am Meisten -die veralteten und selte- 
nen Wort, u. Ausdrücke: /?ai^v, «^og, xt/Qßavog. 

' Besonders liebt er altionisohe und äolische Wort- 
formen : Lang^ Pinzg. Pers. p. 135. und 286. Blomf, 
Prom. V. 277. 

Aesch. fiebt die Substantiva auf ^Qio<;i Schwenk & 
Choßph. 225. 

Aesch. hat Tiele mystische Gedanken u. Ausdrücke 
8. meine Quaest Aeschyl, C. Y. 

' Aesch. liebt seltene und neue Constructionen 8t%v 
(statt mit dem Dativ der Person und Acc. der Sache) 
mit dem' Acc. der Pers. 8. Pors* Or. 659. 

Aes<$h. liebt* Paronomasien: s. Blon\f. z. Agam. 
664 und 1047* und verstecktere etymologische Anspie- 
lungen: JB^rg-e^ z. Eumen. 865. 

Ueb. sein. Sikelismus s. Bqchh Gr. trag.princ. C.V. 

Söphoclesi Ycm ihm sagt /. v. Müller in d. all- 
gemeinen Gesch. I. p. 21. ; „ Es ist nicht möglich, die 
schönste Sprache der Menschen edler zu benutzen als 
Soph., pder Würde und Anmuth herrlicher als er zu 



vereinen." 



Soph. giebt gern den Wörtern neue Bedeutungen : 
8. Lobeck z. Aj. 531. Herrn, z. Trach« 907* Beü. z. 
Oed. C. 132. 

Soph. hat auch viele abweichende Constructionen: 
. ^xai fAQi yena^aiy ifinmviiv mit dem Accus. 

Soph. verwechselt am meisten Media^ Activa und 
Passiva: s. Lob. Aj. 129. 

Soph. liebt die Yerba decomposita: i^anädtiVi 
SchoL: l^iov avrov ro noiloXg xtyi^QfJG'd'ai raSg TtQogd'htai. 
Yorzüglich liebt er die Präpos. oivxl in Compositis. 

Soph. ^x^iv und tlvai mit Participien. 

Soph. Wortspiele T^t$ — rmiy, — ro <fi^v q^igiiv. — 

Soph. liebt, homerische Wörter, und Wortbedeu- 
tungen: inoi (Sache), to q)ik6y, sunJU) cf. Lob.z.Aj.lO. 
Brunck z. Oed. T. 1144. 
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Soph. liebt zwey Nachsätee zu e|nem Vordersatz: 
, Berm. Ant. 691. 1028. PMl. 269. 454. Oe^. C. 779. 

JEuHpideg'hnt viele Lieblingsausdriicke, besonders 
philosophische. So kommt „sich durch die Luft 
schwingen"' fast in jedem Stiicke vor, worüber sich 
Aristophanes lustig macht: s. &eidl. Dochm. p. 393. 

£ur. liebt Sentenzen und Sprüchwörter; letztere 
pflegt er immer etwas zu verändern: Pors, z. Or. 69. 

Ejur. neigt in der Sprache und im Metrii^chen sehr 
zur freyeren Komödie hin. So kommt an drey Stel- 
len ^ Z, s^ Kj yj ^ b\» eine än^pästische Dipodie vor. 
Ebensq ist der Ausgang des anapästischen Dimeter 
auf einen Dactylus, ohne dafs ihm ein Dactylus vor- 
ausgeht, weit -häufiger b. Euripid. als b. den andern 
Tragikern cf. Seim, dochm. p. 109. In det Sprache 
hat er Wörter wie oi'jfi^ phydnig^ die bey Aesch. und 
Soph. nicht leicht vorkommen. 

— seine Wortfülle geht in oratorische Sch>vulst 
und Tautologie über: Pors. Med. 2^9. 

, £ur. setzt wv und relativische. Partikeln gern zu 
Anfange der Strophen ; s. Seidl, Troad. 307. 

£ur. liebt abstracta pro concretis: s. ttaack z. 
Phoeniss. 1541. vergl. jßßi>. Comment O. C. v. 315. 

£ur. liebt u. affectirt epische und äschyleische 
Ausdrücke, z. B. jene Construct. des Verb. J^Jy, — 
das epische avixl^ ßaaikivq '— 

Ijlur. hat fehlerhafte Wiederholungen . desselben 
Wortes ip kleinen Zwischenräumen: Port. Hec. 606. 

Ueber seinen Sigmatismus s. Pors. z. Med. 476. 
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